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Vorwort, 



Wohl kein Gebiet menschlichen Wissens wird so 
verkannt wie jenes, dessen Besprechung vorliegendes 
Buch gewidmet ist. Einerseits hört man den Hypno- 
tismus kurzweg als gar nicht bestehend verwerfen, anderer- 
seits werden die wohl complicirten, aber vollkommen 
natürlichen Erscheinungen als Wirkungen irgend welcher 
übernatürlichen, mystischen Krüfte hingestellt. Wer sich 
mit dem Studium dieses Gebietes beschäftigt, selzt sich 
der Gefahr aus, entweder als Betrüger gebrandmarkt oder 
als Betrogener bemitleidet und bespöttelt zu werden. 

Wenn auch die Forschungen bedeutender Miinner 
in den letzten 8 bis 10 Jahren die als „liyp notische" oder 
„magnetische" Phänomene bezeichneten Erscheinungen 
als thatsächlich anerkannt, und die Ursache derselben als 
abnorme Functionen des Nervensystems charakterisirt 
haben, so giebt es wohl noch wenige Personen, welche 
in Bezug auf dieses Thema nicht in den einen oder 
den anderen der soeben erwähnten Irrthümer verfallen 
würden. SpecieU bei uns in Oesterreich ist, nachdem 
das erste Interesse an den hypnotischen Productionen 
Hansen's im Jahre 1880 wieder verflogen war, nahezu gar 
nichts geschehen, ura dem Publicum Gelegenheit zu bietea. 



VI Vorwort. 

sich aus unparteiischen, leichtfasslich gehaltenen Werken 
darüber Belehrung zu holen. 

Die in den Journalen äusserst sporadisch erscheinenden 
kurzen Notizen bleiben vom Gros des lesenden Publicums 
entweder unbeachtet oder unverstanden, und so ist es 
leicht erklärlich, dass wir heutzutage im Grossen und 
Ganzen noch so ziemlich auf demselben Standpunkte 
stehen, auf dem wir zur Zeit, als die Hanse naschen 
Productionen verboten wurden, standen. 

Ja selbst solche Fachblätter, welche wohl in erster 
Linie berufen wären, auf Fortschritte in der Erkenntnis 
jener Erscheinungen wenigstens hinzuweisen, lieben es, 
theils Mangels an bezüglichen Artikeln halber, theils um 
sich in den Augen der allenfalls skeptischen Leser nicht 
zu schaden, ein vornehmes Stillschweigen zu bewahren. 
Während sich in Amerika, England, Italien, Deutschland, 
hauptsächlich aber in Frankreich werthvoUe Abhandlungen 
und Werke über Somnambulismus häufen, kennt man 
dieselben bei uns kaum dem Namen nach. Um die 
Kenntniss von der Existenz dieser Werke zu verbreiten, 
und den für das fragliche Gebiet sich Interessirenden 
Material zu eingehenden Studien zu bieten, vorwiegend 
aber um dem gebildeten Laien es zu ermöglichen, sich 
ein selbständiges Urtheil zu bilden, wurde vorliegende 
Druckschrift verfasst. Möge dieselbe angesichts des Zweckes, 
welchen sie verfolgt, eine freundliche Aufnahme und recht 
weite Verbreitung finden. > 

Der Verfasser. 
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Magnetismus und Hypnotismus. 
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Einleitung. 



Seit die Öffentlichen Productionen des bekannten 
dänischen Magnetiseurs Ch. Hansen die Aufmerksam- 
keit der gelehrten Welt neuerdings auf das dunltle Ge- 
biet des sogenannten thierischen Magnetismus oder Hyp- 
notismus hingelenkt haben, beginnt die Scheu, welche 
die Mehrzahl der hierzu berufenen Forscher vor Unter- 
suchung dieser — lange Zeit für anrüchig gehaltenen — 
Erscheinungen abhielt, langsam zu weichen. 

Im Laufe zweier Jahrhunderte wurden mehrmals 
Versuche unternommen, der Sache eine wissenschaftliche 
Seite abzugewinnen, doch ebenso oft zerflossen die hier- 
zu aufgewendeten Bestrebungen — wenn auch beste 
Hoffnung auf GeUngen vorhanden war — wieder in 
nichts, und so blieb es erst unserem Jahrzehnte vorbe- 
halten, den richtigen Weg zur Erklärung jener wunder- 
bar scheinenden Phänomene zu finden. Wenn die Wis- 
senschaft so lange Zeit hindurch vor einer Untersuchung 
der fraglichen Erscheinungen zurückschreckte, so mag 
dieses — an und für sich undefinirbare — Vorgehen 
damit wenigstens theilweise zu entschuldigen sein, dass 
erstens die Kenntniss der physiologischen und psycho- 
logischen Gesetze, auf welche jene Vorgänge basirt sind. 
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noch sehr mangelhaft war, und dass es zweitens wirk- 
lich schwer hielt, auf einem Felde, welches zu absicht- 
lichen und auch zu unabsichtlichen Täuschungen so 
reichliche Gelegenheit darbot, das Echte vom Unechten 
zu unterscheiden. Wohl kein Gebiet menschlichen 
Wissens und Könnens ist so lange Zeit hindurch un- 
bestrittene Domäne des Charlatanismus und der betrüge- 
rischen Ausbeutung geblieben, als gerade dieses. Um so 
freudiger ist es zu begrüssen, dass die Wissenschaft den 
ersten Schritt gethan, um dieses für Theorie und Praxis 
gleich fruchtbare Feld zu annectiren und zu Nutz und 
Frommen der leidenden Menschheit zu bebauen. Die 
fortschreitende Erkenntniss der Ursache der Erscheinun- 
gen des Somnambulismus und die von Tag zu Tag sich 
mehrenden Entdeckungen auf diesem Gebiete lassen es 
als sicher annehmen, dass, obwohl ein grosser Theil der 
Aerzte noch eine zuwartende, ablehnende Haltung be- 
wahrt, dies doch nicht mehr lange wird dauern können, 
umsomehr, als bereits jetzt schon bedeutende Capacitäten, 
wie Charcot, Riebet, Haidenhain, Preyer etc., 
sich für die Sache erklärt haben. So sehr man auch 
noch zu Beginn der Achtziger- Jahre die Mehrzahl der von 
glaubwürdigen Magnetiseuren geschilderten Phänomene als 
unmöglich verwarf, sieht man sich nun doch gezwungen, 
an die Wahrheit bedeutende Zugeständnisse zu machen 
und Thatsachen, über welche man vor Kurzem noch 
mit überlegenem Lächeln den Kopf geschüttelt, als be- 
stehend anzuerkennen. Doch ist dies nicht zu ändern, 
jede Entdeckung, jede Neuerung hat, bevor sie sich 
Bahn bricht, die unglaublichsten Anfeindungen zu be- 
stehen, und gerade jene Personen, die am ärgsten 
gegen den Fortschritt gewüthet haben, sind es in der 



Regel, welche, nachdem ihr Widerstand einmal gebrochen, 
am eifrigsten fördern helfen. 

Welche Kämpfe hatte die Einführung der Dampf- 
maschinen, der Gasheleuchtung, des Telegraphen etc. 
zu bestehen, bevor es gelang, dieselben einzubürgern. 

Wie geringschätzend hätte man noch vor 50 Jahren 
die Achseln gezuckt, wenn es sich Jemand hätte bei- 
fallen lassen zu sagen, dass man 1886 im Stande sein 
würde, die menschliche Stimme blitzesschnell vermittelst 
des Telephons auf meilenweile Entfernungen zu über- 
tragen; oder dass es gehngen würde, den Vogel im Fluge 
auf der photographischen Platte festzuhalten. 

Und doch sind dies im Vergleiche zu der Erkennt- ■ 
niss der somnambulen Zustände nur unbedeutende Er- 
findungen, welche — obwohl grossartig an sich — bei 
weitem nicht berufen sind, derartige tief eingreifende 
Veränderungen wie letztere zu verursachen. 

Die Frage des Menschenräthsels — wohl die höchste 
Frage, deren Losung den menschlichen Geist beständig 
in Athem erhält — wird durch dieses Gebiet wesentlich 
tangirt und erhält neue Anknüpfungspunkte, wie derselben 
beizukommen. 

Das Verständniss des Somnambulismus birgt nicht 
nur eine Umwälzung des bestehenden medicinischen 
Systems in sich, sondern ist auch bestimmt, in das all- 
tägliche Leben einzugreifen. Das Gebiet des Somnam- 
bulismus begreift nicht nur jenes der Medicin, Physio- 
logie, Psvchologie, sondern berührt auch die übrigen 
Naturwissenschaften, die Philosophie, Rehgion, Rechts- 
lehre, Pädagogik und noch vieie andere Disciplinen. 

Wohl dürfte es noch Jahre dauern und viele Arbeit 
kosten, bis es möglich sein wird, auf Grund der gewon- 



nenen Erfahrungen das neue System, welches im Ent- 
stehen begriffen ist, fertigzustellen, doch lässt der Eifer, 
mit welchem gegenwärtig von den verschiedensten Seilen 
an der Erforschung des Somnambulismus gearbeitet wird, i 
hoffen, dass nicht nochmals eine Pause in den be-i 
züglichen Untersuchungen eintreten wird. Es sind be- 1 
reits jetzt die beiläufigen Grundzüge einer Psychophysik, 
welche die zwischen Physiologie und Psychologie be- 
stehenden und nicht unbedeutenden Lücken auszufüllen 
bestimmt ist, fertiggestellt. 

Wenn auch die von Seite der Anhänger des alten I 
mesmerischen Systems gehegten Erwartungen und Hoff-1^ 
nungen in Betreff der aus einer Erforschung des Som-i 
nambulismus sich ergebenden Neuerungen als etwas zul 
hoch gegriffen sich erweisen dürften, so sind doch dieEtn-l 
würfe der Gegner dieser Disciplin gänzlich unhaltbar undl 
müssen aus diesem Grunde auch allmählich verstummen., 

Doch dem sei wie ihm wolle, wenn an dieser Stellei 
auch von der zukünftigen Bedeutung der im Entstehen be- 
griffenen Wissenschaft abgesehen werden mag, so sind doch I 
die bisher festgestellten Thatsachen so interessant, d 
wohl nicht zwecklos sein dürfte, in leichlfasslicher Weisel 
eine gedrängte Darstellung des Gegenstandes dem LesetJ 
zu bieten. 

Dieser Aufgabe sollen nun nachfolgende BlStter-'J 
gewidmet werden. 

Der Stoff ist kein geringer, es soll aber hier nur« 
das Wichtigste davon und das möglichst übersichtlich.! 
geboten werden. 

Um diesem Vorsatze gerecht werden zu kSnoenJ 
dürfte es gerathen sein, bevor wir zu dem eigentlicheäfl 
Thema übergehen, vorerst eine kleine Sichtung 
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Stoffes vorzunehmen und die Art und Weise, in welcher 
derselbe hier abgehandelt werden soll, festzustellen. 

Wir werden das vorhandene Material in drei Haupt- 
stücken und einem Anhang zu verarbeiten haben, und zwar 
wird das erste Hauptstück den Mineralmagnetismus 
und dessen Beziehungen zum Hypnotismus sowie eine 
historische Skizze des Somnambulismus zum Thema 
haben. 

Der zweite Theil wird die Hypnotisirbarkeit, die 
Hypnoskope, die hypnogenen Mittel und die Eintheilun- 
gen der hypnotischen Erscheinungen behandeln, während 
der dritte Theil die Besprechung der Phänomene des 
Somnambulismus zur Aufgabe hat. 

Der Anhang endlich ist den wichtigsten Theorien 
zur Erklärung des Hypnotismus und Somnambulismus 
gewidmet, und kommen in demselben Ergänzungen des 
Stoffes zur Behandlung. 



I. Hauptstück. 



1. Der mineralische Magnetismus und dessen 
Beziehungen zum menschlichen Körper. 

2. Geschichtlicher Ueberblick. 



1. 

Der mineralische Magnetismus und dessen 
Beziehungen zum menschlichen Körper. 

Die bekannte Eigenschaft des Magnetsteines, Eisen 
anzuziehen und festzuhalten, machte schon in den ältesten 
Zeiten diesen Köq>er zu einem Objecte eifriger aber leider 
fruchtloser Bewunderung. Der erste Gebrauch, welcher 
Ton der magnetischen Kraft gemacht wurde, dürfte nach 
Plinius^t dessen Anwendung zum Reinigen der Glas- 
schmelzen gewesen sein. Im Uebrigen beschrinkte mair 
sich lange Zeit darauf, die eigenartSgen Wirkungen des 
Magnets anzustaunen und zu bewundern, ohne an 
eine wdtere praktische Verwerthung derselben zu denkea. 
Erst die Entdeckung, dass ein mit einem Magneterze in 
Berührung gewesenes Stück Eisen die Eügenschaft eiiangt, 
wenn es freischwebend aufgehängt wird, eine bestimmte 
Stellcmg im Räume anzunehmen, gab den Anlass, die 
Kraft des Magnets bei See- und Landreisen zur Bestim- 
mung der Himmelsgegenden zu benützen. 

Aber nicht die beiden erwähnten Fahigk^ten des 
Magnets allein waren es, welche denselben im .Mterthcme 
zu einem gesuchten und geschätzten Gegenstand machten, 
aoDdem noch andere, vielfach übertriebene, dieilweise 
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sogar gänzlich unrichtige Eigenschaften in Bezug eines 
Einflusses auf den menschlichen Körper Hessen denselben 
als werthvolles Mittel für die Heilkunde erscheinen. Wir 
finden in alten Werken den Magnet als Heilmittel äusserst 
häufig erwähnt und soll derselbe hauptsächlich bei den 
Chaldäern, Aegyptern, Hebräern, sowie Indern und 
Chinesen in dieser Hinsicht in bedeutendem Ansehen 
gestanden haben. Besonders als blutstillendes und dann 
als nervenberuhigendes Mittel war der Magnetstein sehr 
geschätzt. Von diesen beiden Wirkungen dürfte die 
erstere wohl nur den Eigenschaften der im Magnete 
reichlich enthaltenen Eisensauerstoffverbindungen, letztere 
hingegen, wie wir im Folgenden sehen werden, that- 
sächlich einer besonderen Kraft des Magnets zuzu- 
schreiben sein. 

Aber nicht nur gute, sondern auch höchst verderb- 
liche Kräfte sollten nach Anschauung mancher Natur- 
kundigen dem Magnetstein innewohnen. So schreibt 
Abraham Ben Hannase, ^) dass der Dampf des pulveri- 
sirten und auf glühende Kohlen geworfenen Magnet- 
steines den Kopf verwirre und rasend mache, sowie dass 
Räuber sich dieser Eigenschaft des Magnets dazu bedienten, 
um ihre Räubereien unbelästigt durchführen zu können. 

Auch der französische Dichter Marbod erwähnt in 
seinen Dichtungen dieser Sage 2) mehrfach. 

Ein weiterer Aberglaube war, dass Wunden, welche 
durch eine magnetisirte Waffe verursacht wurden, ab- 
solut tödtlich seien. 3) 



1) De lapidibus pretiosis. 

'^) Marbodaei Galli poetae vetustissimi de lapidibus pretiosis, 
Enchyridion 1531. 

3) Plinius, IIb. 34 de ferro. 



i. . 



In erster Linie sollte aber der innerliche Gebrauch 
des Magnets bedenklich sein. So glaubte Sennert,*) 
dass derselbe — wie überhaupt alle Stoffe metallischer 
Natur — wenn er zu lange im Körper bleibt, äusserst 
schädliche Wirkungen hervorbringe. 

Nach Santis Ardonyi^) sollte der Magnetstein ver- 
möge seiner erdigen und trockenen Beschatfenheit dem 
Herzen, der Leber und dem Gehirne gefährlich sein. 
Einige Abarten des Magnets sollten durch ihre Aus- 
dünstung den Kopf einnehmen und dem Magen schaden, 3) 

Sehr stark vertreten findet man die Behauptung, 
dass der Magnet Melancholie und Mondsucht erzeuge, 
ja unter Umständen Tollheit und Raserei verursachen 
könne. Anseimus Boetius de Boot*) schreibt, dass die 
blosse Annäherung des Magnets an den Mund genüge, 
um die Sinne zu verwirren, böse Traunae, Schwindel, 
Epilepsie und SchlagflQsse hervorzubringen. 

Ais Gegenmittel gegen die schädlichen Kräfte des 
Magnets wurden Goldfeilstaub und Smaragdpulver, sowie 
der Saft des Knoblauches in Anwendung gebracht. 

Wenn aber auch dem Magnete vielfach schädliche 
Wirkungen beigelegt wurden, so ist doch die gegen- 
theilige Meinung bei weitem verbreiteter und war sein 
Gebrauch in der Medicin ein sehr ausgedehnter.') Aber 



1) Praxis Medica, lib. 6, part. 6, cap. 6. 

^ Pisaalensis medici e[ philosophi opus de Veneais. Baail. i562, 
cap. 2a, pag. 131. 

3) Guiillelmi Gilbert!, Pbysiologia aova de nisgnete 1628, 



I lib. 



cap. 



*) Gemmar et Lapidib. histor. Lugduni Baiar, 16*7, cap, ! 
2, pag. 4GÜ. 
=) Paul Zacchias, Questior 
I tib, 3, til. 2, quest. 4 de Venenis. 



edico-tegales IBSS, pag. A6, 
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nicht allein natürliche, sondern auch magische Kräfte 
bei Liebeszauber und bei sympathischen Curen legte 
man dem Magnete bei. i) Besonders einer Art weissen 
Magnets, dem sogenannten Fleischmagnet ^Aimant 
charnel", welcher vermöge besonderer Porosität die Eigen- 
schaft hatte, an Lippen und Zunge zu haften, glaubte 
man „per analogie" eine anziehende Kraft auf das Fleisch 
zuschreiben 2) zu dürfen, und fand er deshalb als wich- 
tiger Bestandtheil von Liebestränken sehr häufige Ver- 
wendung. 

Zur Heilung von Wunden, Quetschungen, Brüchen etc. 
wurde der Magnet in den verschiedensten Formen, als 
Salbe, Pflaster oder Streupulver verwendet. ^) Auch gegen 
Vergiftungen*) sollte er gute Dienste leisten und führte 
eine Art desselben aus diesem Grunde sogar den Namen 
„Magnes venerorum". *) 

Später beschränkte man sich nicht blos darauf, den 
Magnetstein selbst in verschiedenen Formen anzuwenden, 
sondern suchte die Kraft desselben durch besondere Lö- 
sungsmittel zu extrahiren. Hauptsächlich zur Zeit, als die 
Alchymie in ihrer Blüthe stand, wurden derartige Ex- 
tracte vielfach hergestellt und beschreibt Paracelsus®) 



^) Marbod loc. cit. — Orpheus libr. de Lapidibus. — Wolff, 
de Amuletis, 1692, cap. 2, sect. 1, pag. 374. Porta Magia nat. üb. 2. 
cap. 21. 

2) Hieronymu. Cardanus, lib.I de subtilitat. Albertus Magnus, 
Matheus Silvaticus, in Pandectario, cap. 446, 1541. 

8) Platearius, Practica medica 1497, pag. 202. 

Marbod Zwinger loc. cit. §§ 12, 15, IG. 

*) Joan Dan. Mylii, Basilica chimica 1618, lib. 4, cap. 18 de 
Magnete, pag. 376, 

*) Ephem. Nat. Curios. Dec. 1, A. VI et VII, pag 2S. 

6) Mylius, Paracelsus tom. 5, pag. 16. 



mehrere Verfahren, die wirksame Kraft des Magnets, die 
sogenannte „Manaa magnetis" zu gewinnen. Viele der- 
artige Mitte! soJlen nach glaubwürdigen Quellen gute 
Erfolge hervorgebracht haben, doch dürfte dies wohl 
eher den medicamentösen Bestandtheilen derselben als 
einer Manna magnetis zuzuschreiben sein. 

Die erste wissenschaftlich begrlindbare Anwendung 
des Magnets stammt aus einer viel späteren Zeit, als man 
es bereits gelernt hatte, verhältnissmässig starke, künst- 
liche Magnete zu erzeugen. Dieselben wurden nämlich 
von mehreren Aerzten dazu gebraucht, um kleine Eisen- 
Splitter aus Wunden zu extrahiren. Die Aerzte Mor- 
gagni,') Fabricius von Hilden und Kerckring^) waren 
die ersten, welche sich des Magnets zu diesem Zwecke 
bedienten. Auch Camerarius und Stocker erwähnen 
dieser Anwendung des künstlichen Magnets in der Chi- 
rurgie lobend.^) In dem Masse, als die Kenntniss der 
Natur und ihrer Kräfte vorschritt, geriethen die aber- 
gläubischen Hoffnungen, welche man auf den Magnet 
gesetzt hatte, in Vergessenheit und man erwartete, nach- 
dem der Magnet aller Wunderkräfte beraubt war, von 
ihm nur mehr solche Wirkungen, welche sich auf seine 
physikalischen Eigenschaften stülzen konnten. 

Nachdem aber das eine Extrem, den Magnet als.^ 
Universalmittel gegen alles zu gebrauchen, überwundenJ 
war, verfiel man eine Zeitlang in das entgegengesetzte! 
Extrem und leugnete ihm kurzweg alle und jede directftJ 
Wirkung auf den menschlichen Körper ab. 



1) De sedib. et caus. morb. epist. 13, art. Sl, 82. Ptlav. 178B. 

') Observat, chir. cent. 5 obs. 21. Spicileg analom. oba. 4*. 

*) Syiloges med. arcan. Tub. 1683, ccnt. 8 par 33, pag. 585. J 



Erst als im vorigen Jahrhunderte die Elektricität 
als Heilmittel ihren Weg in die Medicin fand und man 
die Verwandtschaft der elektrischen und magnetischen 
Kräfte erkannte, wurde man neuerdings auf den Magnet 
aufmerksam und studirte dessen directe Einwirkung auf 
den menschlichen Körper. Nun griff man auf die Berichte 
älterer Schriftsteller zurück und fand, dass Streichen oder 
auch blosse andauernde Berührung mit dem Magnete bei 
verschiedenen Krankheiten mit Erfolg angewendet worden 
war. So beschreibt Petrus Borelli,') dass der Magtiet- 
stein, am Halse getragen, die Weiber von Mutter- 
beschwerden befreie, sowie dass durch Reiben oder 
Streichen mit demselben Zahn-, Augen- und Ohren- 
schmerzen erfolgreich zu behandein wären. 

Paracelsus erwähnt mehrfach, dass der Magnet, in 
dieser Weise angewendet, nicht nur bei Krämpfen und Con- 
■vuJsionen, sondern auch bei solchen Nervenleiden, ^) weiche, 
wie die Epilepsie, aus einem bestimmten Orte entspringen 
und von da mehr oder weniger rasch sich über den 
ganzen Korper ausbreiten, gute Dienste leiste. Er rechnet 
ferner Krankheiten hierher, welche man Fluxus oder 
Fluxiones nannte und behauptete, dass in solchen Fallen 
der Magnet den Grundstoff der Krankheit anzuziehen 
und in seine natürliche Quelle zurückzuführen im Stande 
sei. Er rühmt den Magnet in Folge dessen als aus- 
gezeichnet geeignet, lymphatische sowohl als auch Blut- 
flüsse der Weiber zu stillen und auch bei Geschwüren, 
krebsartigen oder fistulösen Wunden als äusserst wirk- 
sam. Den grössien Nutzen jedoch gewährt er als Hilfs- 



) ObserTBtio' 



Cent. Paris IGäfi, pag. 226. De Perlaptis obs. 

ScalpellB Magica obs. T5, cent 4. 
im genuin 7 de Magnete, pag. 76, 160^. 
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mittel gegen Krämpfe, Epilepsie und Tetanus, da ein 
Anfall dieser Krankheiten durch rechtzeitige Anwendung 
des Magnets gänzlich verhindert, durch Application des- 
selben während des Krampfan Falles aber letzterer be- 
deutend abgeschwächt und verkürzt wird. 

Die beiden Pole des Magnets dachte sich Para- 
celsus in ihrer Wirkung nicht gleich, sondern sollte 
der eine Pol anziehen, der andere hingegen abstossen; 
letzterer wurde verwendet, um allzuheftigen Andrang 
der Säfte zu einem bestimmten KÖrpertheil abzuhalten, 
ersterer hingegen, um diese Säfte zu ihren Quellen zurück- 
zuweisen. Paracelsus und dessen Zeitgenossen hatten 
bei ihren Arbeiten sich nur des natürlichen Magnets 
bedient, welcher äusserst schwierig in bestimmte passende 
Formen zu bringen und ausserdem von geringer Stärke 
war. Später aber, als man es verstand, starke künst- 
liche Magnete zu erzeugen, wurden die Untersuchungen 
über die Heilkraft des Magnets bedeutend erleichtert, 
da man denselben in beliebiger Form anwenden konnte. 
Die eigentliche Erforschung dieser Wirkungen der 
magnetischen Kraft datirt ungefähr aus den Jahren 1760 
bis 1764 und war es besonders der königlich grossbritan- 
nische Leibmedicus und Physicus in Göttingen Klärich, 
welcher zahlreiche Versuche nach dieser Richtung an- 
gestellt hat. ^) Hauptsächlich bei Zahnschmerzen soll der 
Magnet, wie Klärich bestätigt, sich als ausgezeichnetes 
schmerzstillendes Mittel erwiesen haben. 

Die Wirkung ist von der Stärke und Grösse der 
Magnete abhängig und wächst die heilende Wirkung 
nicht immer mit der Stärke des Magnets. Klär ich fand, 

^) AüQch. et Annonc. fduille du 12 juin 1765, Gazette salutaire 
1766, Nr. 18, und 1766, Nr. 15. 
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dass bei Zahnleiden die Anwendung von Magneten, 
welche circa das Sechs- bis Siebenfache des eigenen Ge- 
wichts trugen, die günstigsten Erfolge lieferte. 

Wesentlich ist auch, dass kleinere Magnete von starker 
magnetischer Kraft besser wirkten als grössere von gleicher 
Stärke. Es scheint, dass bei ersteren ein grösserer Ueber- 
schuss an nicht vollkommen gebundenem Magnetismus 
zur Wirkung gelangt, als bei letzleren. Aber auch die 
Form der Magnete ist nicht gleichgiltig, solche zum 
Streichen müssen von anderer Form sein als solche, 
welche an den Körper angelegt werden. Die letzteren 
sind in zwei verschiedenen Formen entweder als 1 Zoll 

Fig. 1. 



Magnetisches Armband oder Halsband. 

lange, l Linie breite und l'/i Linien dicke Stäbchen oder 
als rundliche Plättchen in Gebrauch gestanden und 
wurden vermittelst Bänder am Leibe festgebunden. 

Folgende Figuren zeigen die gebräuchlichsten For- 
men der Magnete. 

Je nachdem die Magnete als Halsbänder, Armbän- 
der, Leibgürtel getragen wurden, bestanden sie aus 5, lü, 
12 und mehr kleinen Stäbchen, welche, wie Fig. 1 ver- 
sinnlicht, mit den ungleichnamigen Polen nebeneinander- 
liegend in Leinwand oder schwarzen Sammt einge- 
näht und mit Bändchen b fr, an dem entsprechenden 
KÖrpertheil festgebunden wurden. Die Platten, welche 



1 runden Theilen des Körpers verwendet werden sollten, 

1 oval und flach, mitunter aber auch gewölbt. 

Fig. 2. 

9.— 



Magneiische Brustplaltd. 




Die Magnete, welche an die Brust angelegt 
[ halten die Form, weiche Fig. 2 und 3 zeigt. 







Fig. 6 stellt einen Magnet von besonderer Form 
vor, welcher an den Fusssohlen unter den Zehen ge- 
tragen wurde und gegen kalte Füsse von ganz beson- 
derem Vortheile sein sollte. 



Magnete zum Streichen hatten entweder die bekannte 
Hufeisenfonn, wareo dann in der Regel aus drei ver- 
schiedenen Lamellen zusammengesetzt und an den Polen 
abgeflacht oder sie waren stabförmig und wurden als 
Einzelstähe oder Stabbündel verwendet (Fig. 7, 8 und 9). 

Der Hufeisenmagnet (Fig. 7 und 8) stellt einen solchen 
aus drei Lamellen bestehenden Streichraagnet vor. La- 
melle J, welche die dickste ist und längere Schenkel 




Fig. 8- 



Fig. 1 



Starker Hureisen magnel (Seitenansjchl.) Hufeisenmagnel tarn 

lum Bestreichen des Bestreichen dw Körper«, 

Körpers (Vorderansiclii). 

hat als 2 und 3, ist zwischen den beiden eingelagert und 
wird durch die Schräubchen s, s, s in dieser Lage fest- 
gehalten. Je besser die einzelnen Flächen der Lamellen ge- 
schliffen und ancinandergehalcen sind, desto besser hält 
sich der Magnet und um so kräftiger ist seine Wirkung. 
Auch die durch Fig. 9 dargestellte Form war für 
Streichmagnete sehr beliebt. Magnete zum Anlegen und 
Streichen bei Zahn- und Ohrei 
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und Spricht sich in einem besonderen Werke ') sehr an- 
erkennend Über dessen Wirksamkeit aus. 

Trotzdem aber so vielfache die Heilkraft des Magnets 
bestätigende Erfahrungen^) gemacht wurden, fand diese 
Heilmethode weniger Beachcung als sie verdiente. 

Als Förderer dieser Curari verdient auch der Wiener 
Arzt Mesmer, der Entdecker des sogenannten thieri- 
schen Magnetismus, genannt zu werden, da derselbe, be- 
vor er seine lebensmagnetische Theorie aufstellte, die 
Behandlung mittelst künsdicher Magnete in ein gewisses 
System brachte. Mesmer legte weniger auf die Form 
als auf die Applicacionsweise der Magnete Werth und 
begründete dies durch eine eigene Hypothese. Er nahm 
an, dass alle und jeder Himmelskörper auf sämmtüche 
belebte Wesen, so auch auf den Menschen dieselbe 
Wirkung ausübten, welche sie unter sich und auf alle 
sublunarischen Körper hätten, und dachte sich eine 
magnetische Materie als den Vermittler dieses Einflusses. 
Mesmer hielt diese Materie wegen ihrer besonderen Sub- 
tilicät und ihrer Verwandtschaft mit den in den Nerven 

Afäch et Annonc, 7. mai 1768 Nr. 19; 1. April 17'22 
Nr. 14; siehe ferner: Lettre anonyme de P^tersbourg sur la vertu 
de l'aimant anificiel pour la gu^rison des mauts de dents. Gazette 
saluT. 1765 Nr. «4. 

') Die Wirkung des künstlichen Magnets gegen gewisse Au^en- 
kranltheiteo, Hannover 178T. 

^j Siehe noch: Gesner, Schwaben zur Arzney gelahrtheit. 
Ndrdlingen 17G7 b; Berliner Magazin, Bd. 4, Berlinische Samm- 
lungen zur Befdrderung der Arzney Wissenschaft; Berlin 1770, 
zwei Thelle. 

De Magnetismo in corpore humano, Lips. 1773; Spielmann, 
Lips. 1772. 

Allgemeine deutsche Bibliothek, Bd. 26, Thl, 2, S. 183. 
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Versuche auf und bestätigten den Nutzen der magne- 
tischen Behandlungsweise. 

Weilers wäre noch Le Noble zu nennen, welcher 
durch ein besonderes Verfahren äusserst starke, künst- 
liche Magnete herzustellen verstand und mit denselben 
ebenfalls Heilversuche machte. *) 

Le Noble's Publicationen gaben die Veranlassung, 
dass die königliche Gesellschaft der Arzneikunst, die 
Herren Andry und Mauduyt ^ welcher Letztere dann 
durch Thouret ersetzt wurde — zu eingehenden Studien 
über die Heilungen durch künstliche Magnete delegirte. 

Dieselben gaben ihr Gutachten zu Gunsten einer 
besonderen Heilwirkung der magnetischen Kraft ab und 
zogen folgende vier Möglichkeiten einer Einwirkung auf 
den menschlichen Körper bei Berührung mit Magneten 
in Betracht. 

1. Die erste Ursache einer Empfindung kann der 
Druck und die Berührung des angelegten Magnets sein; 

2. als gewöhnliche Wirkungsursache muss der Ein- 
druck, welchen die Kälte des Magnetstahles hervorbringt, 
betrachtet werden; 

3. die Rostbildung, welche bei langer Zeit am 
Körper getragenen Magneten auftritt, in Folge dessen 
Eisensalze von der Haut aufgesogen werden, und endlich 

4. lässt die bekannte Kraft, welche der Magnet auf 
das Eisen ausübt, auch eine Einwirkung auf den thieri- 
schen Organismus muthmassen, da ja in den Säften des 
Körpers, insbesondere im Blute, eine nicht unbedeutende 
QuantitSt von gelöstem Eisen in Form verschiedener 
Salze vorhanden ist. 



1) P 



> Public de M, l'abb^ le Noble 1771, 19, 0«, 1773, 
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In Folge der eigenen Untersuchung kamen Andry 
und Thouret zu folgenden Schlüssen: 

„1. Man kann dem Magnet, als Amulet getragen, eine 
wesentliche und heilsame Wirkung nicht absprechen." 

„2. Diese Wirkung hängt in dem Magnete keines- 
wegs von solchen Eigenschaften ab, die derselbe ralt 
anderen Körpern gemein hat, und durch welche die 
Anlegung der magnetischen Stücke eine- allgemeine oder 
gemeinschaftliche Wirkung auf den thierischen Orga> 
nismus äussern kann; dergleichen sind der Eindruck der 
Kälte, des Drucks, der Berührung, des Reibens, wenn 
die magnetischen Platten auf die blosse Haut gelegt und 
fest aufgebunden werden " 

„3. Die Wirkung des Magnets ist ebenso von der- 
jenigen, die er als eisenartige Substanz auf den mensch- 
lichen Körper haben kann, sowie auch von derjenigen 
unterschieden, die er vermittelst der anziehenden Kraft 
auf das Eisen hat, ob sie gleich mit dieser letzteren 
einerlei Grundursache zu haben scheint, weil die er- 
wähnte Wirkung augenscheinlich in eben dem Verhält- 
nisse schwächer und wieder stärker wird, in welchem 
die anziehende Kraft oder die Wirkung auf das Eisen 
ab- oder zunimmt." 

„4. Diese Wirkung des Magnets kann eine unmittel- 
bare und directe Wirkung der magnetischen Materie aul 
unsere Nerven sein, aufweiche sie einen ebenso gewissen 
Eiotiuss als auf das Eisen zu haben scheint. Indessen 
scheint sie doch auf die Fasern, auf die Säfte und auf 
die Eingeweide keinen unmittelbaren und besonderen 
Einfluss zu besitzen." 

„5. Vermöge dieser Wirkung scheint der Magnet 
nicht zu der Cur derjenigen Krankheiten, deren Ursache 
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allein in den Säften liegt, oder die organisch und 
materiell ist, sondern nur in jenen Krankheiten zuträg- 
lich zu sein, in welchen die Nerven allein oder doch 
vorzüglich leiden." 

„6, Die Krankheiten dieser Art, in welchen der 
Magnet vorzüglich dienlich ist, sind nicht dieienigeu, 
welche von einem Mangel der Ner^enkraft herrühren, 
sondern vielmehr solche, welche eine widernatürlich ver- 
mehrte und erhöhte Wirkung der Nerven zu ihrer Ur- 
sache haben, dergleichen die Krämpfe, die Convulsionen 
und die sehr heftigen Schmerzen sind," 

„7, In diesem Betracht kommt der Magnet ganz 
natürlich in die Classe der krampf stillenden Mittel, 
welche durch denselben einen ebenso beträchlichen Zu- 
wachs erlangt haben, als wie die Classe der reizenden, 
eröffnenden oder stimulirenden Mittel durch die Elek- 
tricität erhalten hat; besonders aber scheini er zu der- 
jenigen Gattung zu gehören, welche die tonischen oder 
die eigentüch sogenannten krarapfstillenden Mittel unter 
sich begreift." 

„8. Diese krampfstillende und unmittelbar auf die 
Nerven gerichtete Wirkung des Magnets scheint nur 
palliativ zu sein. Da aber keine Gründe vorhanden sind, 
aus denen man darthun könnte, dass sie nicht curativ 
werden kann, da selbst die Wirksamkeit, die man dem 
Magnete zugesteht, nicht einzig und allein unmittelbar 
auf die Nerven geht und nur krampf stillend sein kann; 
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einer Jeden anderen Wirkung des 

einer reizenden, eröffnenden Kraft, 

auf die Säfte oder Materie wirkt, 

so folgt hieraus, dass sehr 

die Untersuchungen über diesen 



Gegenstand fortzusetzen und die Versuche zu wieder- 
holen." 

„9. Da auch die magnetische Curmethode selbst ver- 
schiedener Grade der Vollkommenheit fähig zu sein 
scheint, so ist dieses ein neuer Grund, sich Mühe zu 
geben, selbige besser einzurichten, und sie in allen ihren 
Wirkungen und unter allen ihren Beziehungen zu beob- 
achten," 

„10. Wenigstens kann auch, wenn man sich nur auf 
die gegenwärtige Methode einschränkt, der Nutzen des 
Magnetismus in der Arzneikunst nicht verkannt und 
streitig gemacht werden." 

„XI. Es hat also der Magnet ein anderes Wirkungs- 
vermögen auf den menschlichen Körper als das, welches 
in seiner eisenartigen Natur, in der Wirkung, vermittelst 
der er das Eisen an sich zieht, oder auch in vielen 
anderen Eigenschaften, die ihm der Hang zur Empirie 
beigelegt hat, zu suchen ist; und es hat das Ansehen, 
als wenn derselbe in der Arzneikunst, sowie in der 
Naturlehre, wo nicht einen so ausgebreiteten, doch 
wenigstens ebenso wesentlichen Nutzen leisten werde, 
ob man gleich ohne Zweifel nicht alle Wunder, die von 
ihm erzählt worden sind, für ausgemachte Wahrheiten 
halten darf, und man von den Lobsprüchen, die man 
an ihm verschwendet, sehr viele als unverdient erklären 
kann." 

Trotz dieses 1779') veröffentlichten Gutachtens und 
anderer zahlreicher für die Wirksamkeit der magnetischen 
Behandlung sprechenden Publicationen, vernachlässigte 



') Mfmoires de Mfdeeine et de Physique m^dicale der kOnigl. 
franz. medic. Sod^ti. Band III, pag. 831. Paris 1782. 
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man dieses Gebiet und sind bis in die jüngsten Tage 
keine bedeutenden Arbeiten nach dieser Richtung zu 
verzeichnen. 

Die wenigen Pubhcationen aus der ersten Hälfte 
unseres Jahrhunderts von Becker,') Schnitzer, Bul- 
mering, Keil^) blieben vereinzelt und unbeachtet und 
erst seit den Fünfziger-Jahren macht sich neuerdings 
eine Bewegung zu Gunsten des mineralischen Magnetis- 
mus als Heilmittel bemerkbar. 

Als wichtig und für den Physiologen von bedeu- 
tendem Interesse — obwohl nicht in das eigentliche 
Gebiet der Magnetheilkunde einschlagend — muss hier 
noch der Untersuchungen und Pubhcationen des Dr. Phil, 
Freiherrn von Reichenbach erwähnt werden. 

So wenig richtig auch Reichenbach's Od-Theorie 
sein raag, so sind doch dessen Untersuchungen über die 
directe Einwirkung starker Magnete auf die Sinnesorgane 
besonderer Personen, welche er Sensitive nennt, als 
höchst wichtig und bedeutsam nicht zu übersehen. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen, welche mit 
seltener Ausdauer und Umsicht durchgeführt wurden, 
sind von Reichenbach in mehreren kleineren Abhand- 
lungen *) und einem zweibändigen Hauptwerke*) nieder- 
gelegt und ist ein eingehendes Studium dieser Schriften 



') Der mineralische Magnetismus und seine Anwendung in 
der Heilkun». Mühlhausen 1888. 

^ Der mioeralische Magneiisraus in physikalischer, phyaiolo- 
gUcher und therapeutischer Beziehung. Erlangen 1846. 

3) Odisch- magnetische Briefe. 1. Reihe. Stuttgart 1856. 
Aphorismen über Sensitivität und Od. Wien. 

*) Der sensitive Mensch und dessen Verhalten zum Ode. Stutt- 
gart und Tabingen. 
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nicht nur dem Naturforscher, sondern auch dem Arzte 
auf das wärmste zu empfehlen. 

Man hat in den letztverflossenen Jahrzehnten die 
Thatsächlichkeit eines directen magnetischen Einflusses 
auf den thierischen Organismus vielfach als bestehend 
anerkannt und auch versucht, diese Erscheinung auf 
Grund physiologischer Gesetze zu erklären, ohne jedoch 
zu einem allseitig befriedigenden Resultate gelangt zu 
sein. Die Aufschlüsse, welche die Arbeiten von Pflücker, 
Faraday, Feilitzsch, Holtz, Clemens u. A. über 
Diamagnetismus und diamagnetischc Stoffe im thierischen 
Organismus gegeben haben, stellen eine Art der magne- 
tischen Einwirkung, nänalicb jene, welche auf magne- 
tischer Attraction und Repulsion beruht, ausser jede 
Frage. Es bleiben aber noch andere beglaubigte That- 
sachen, welche durch diese Wirkungsweise des Magnets 
nicht ZI! erklären sind und welche eine directe Einwir- 
kung auf die elektrischen Nervenströme annehmen 
lassen. Man hat bisher gescheut, diesen Erscheinungen 
näher zu treten, da man absolut keinen Anknüpfungs- 
punkt fand, von welchem aus eine Theorie dieser mag- 
netischen Wirkungsweise zu begründen gewesen wäre. 
In den letzten zehn Jahren aber, seit man den Phäno- 
menen des sogenannten thierischen Magnetismus und des 
Somnambulismus nähergetreten ist und auch den innigen 
Zusammenhang dieser Erscheinungen mit jenen des 
naifirlichen Magnetismus erkannt hat, scheut man nicht 
mehr eine Lösung dieser wichtigen Frage auf dem 
einzig richtigen, nämlich dem experimentellen Wege 
anzubahnen. 

Dr, Clemens, welcher zahlreiche Versuche mit 
IStahl- und mit Elektromagneten von den verschiedensten 
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Formen angestellt hat, erklärt, besonders bei Hysterie 
sehr günstige Erfolge erzielt zu haben. 

Derselbe benützt zu Heilzwecken meist hohle Elek- 
troraagnete, welche, je nachdem auf ein Glied des Körpers 
oder auf diesen selbst eingewirkt werden soll, hohl 
bleiben oder mit isolirten (lackirten) Drahtstückchen an- 
gefüllt werden. 

In ersterem Falle wird der Arm oder Fuss mit 
einer Kautschukhülle, zwischen welcher und dem Gliede 
irgend eine Eisenlösung gefüllt wird, in den Hohlmagnet 
hineingesteckt und dann der Strom geschlossen. 

Will man auf den Körper selbst einwirken, so 
werden diese mit Eisendrahtstücken gefüllten Hohl- 
magnete entweder an die leidende Stelle angehalten, 
oder es wird damit gestrichen. 

Clemens unterscheidet zweierlei Anwendungsarten 
des Magnets ; 

1. den Constanten magnetischen Strom, wobei der 
Magnet constant mit gleicher Stärke einwirken gelassen 
wird und 

2. den sogenannten magnetischen Stoss, welcher 
durch rasches Unterbrechen und Schliessen des die Win- 
dungen des Elektromagnets durchfliessenden Stromes 
hervorgebracht wird. Diese beiden Fälle betrachtet Cle- 
mens als Analoga der Elektrisation durch geschlossenen 
und unterbrochenen Strom. 

Ferner wendet dieser Arzt einen ununterbrochenen 
magnetischen Strom, welcher in raschen magnetischen 
Intermissionen besteht, und magnetische Bestreichung 
des Körpers durch Bepinselung nach Art der Fara- 
disation mit besonders construirten magnetischen Pin- 
seln an. 



Dieselben werden in der Art hergesldlt, dass über 
den Magnet eine kurze Hülse ans Weissblech, welche 
einen aus Fischotterhaaren und dünnem Stahldraht be- 
stehenden kurzen Pinsel trägt, geschoben wird (Fig. 12). 
Dieser Pinsel wird vor dem Gebrauche in eine Eisen- 
solution getaucht und dann die zu beeinflussende Kör- 
perstelle damit gestrichen. 

Fig. 12. 



Magnelischer Pinsel. 

Bei Anwendung der Hohlmagnete führt Clemens 
an, dass die Personen, welche auf diese Art der magne- 
tischen Einwirkung unterzogen worden, oft schwache 
unbestimmte Empfindungen wahrzunehmen angaben. 

Diese Wirkung des Magnets, welche in letzter Zeit 
an Hand besonderer Apparate studirt worden, werden 
wir an späterer Stelle eingehender zu betrachten Ge- 
legenheit haben. 

Hier muss noch einer besondere Einwirkung der 
magnetischen Kraft auf den kranken Körper erwähnt 
werden. 

Als vorwiegend empfänglich für den magnetischen 
Einfluss erweisen sich Personen, welche mit besonderen 
Nervenleiden behaftet sind, und zwar sind dies hyste- 
rische und epileptische Individuen. Solche Kranke sind 
für die blosse Annäherung massig starker Magnete derart 
empfindlich, dass sie die Einwirkung derselben auf zwei 
bis drei Meter Entfernung wahrnehmen. Besonders die 
Rückengegend längs der Wirbelsäule reagirt gegen den 
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Magnet und ist bei vorerwähnten Kranken einfaches 
Streichen mit Hufeisenmagneten oder deti Cleraens- 
schen magnetischen Pinseln ausreichend, um die heftig- 
sten Schmerzen verschwinden zu machen und nervöse 
Aufgeregtheit Hysterischer zu beruhigen. 

Eine weitere interessante Erscheinung ist die des 
sogenannten magnetischen Transferts. Nähert man näm- 
lich an halbseitig anästhetische Hautstellen oder gelähmte 
Körperstellen solcher Patienten Magnete, so verschwindet 
nach wenigen Minuten die UnempfindUchkeit oder Un- 
beweglichkeit jener Stellen, um auf die homologe Stelle 
der anderen Körperhälfte überzugehen. Dieser Ueber- 
gang oder Transfert vollzieht sich successive, d. h. in 
demselben Masse, als der bestehende Zustand auf der vom 
Magnete beinflussten Stelle verschwindet, tritt er an der 
entgegengesetzten Stelle ein. Wird der Magnet ent- 
fernt, so tritt langsam von selbst wieder der ursprüng- 
hche Zustand ein. 

Während des Transferts selbst haben die dem mag- 
netischen Einflüsse ausgesetzten Personen eine leise 
Schmerzempfindung im Kopfe in der Gegend des Hin- 
terhauptloches. 

Dieselbe Erscheinung des Transferts tritt bei Auf- 
legen von Metallstlicken auf die kranke Stelle für den 
enge begrenzten Umkreis, in welchem die Berührung 
stattfindet, ein. Man war ursprünglich geneigt, den mag- 
netischen Transfer! auch nur auf reine Metallwirkung 
zurückzuführen. Weitere Versuche haben aber gezeigt, 
dass die Wirkung nur dann eintritt, wenn die Magnet- 
pole angenähert werden, bei Annäherung der indifferen- 
ten Stellen des Magnets hingegen jede Wirkung aus- 
K bleibt. 
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Jedenfalls ist der magnetische Transfert ein weiterer 
ausschlaggebender Beweis dafüry dass dem Magnete 
ausser den Wirkungen, welche eine Folge seiner an- 
ziehenden und abstossenden Kräfte sind^ auch eine 
directe physiologische Einwirkung auf den thierischen 
Organismus zukommt. 

Interessant ist ferner die Thatsache, dass Körper- 
steilen, welche neuralgisch waren, gegen den Magnet 
empfindlich sind. Nähert man nämlich einer solchen 
Stelle — wenn die Neuralgie auch schon seit Monaten 
geheilt ist — einen Magnet, so treten an diesen Stellen 
fOr die Dauer der magnetischen Einwirkung den neural- 
gischen ähnliche Schmerzen aut. 

Aus all dem Gesagten geht hervor, dass die so 
lange angezweifelte und angefeindete directe magnetische 
Einwirkung auf den thierischen Körper besteht und zu 
Heilungen mancher — hauptsächlich nervöser — Leiden 
i^oeignet erscheint. 



Geschichtlicher Ueberblick. 



I 



Jene eigenthümlichen Zustände, welche man mit dem 
Namen hypnotischer oder somnambuler Phänomene zu 
bezeichnen gewöhnt ist, sind keineswegs, wie so häufig 
irrigerweise behauptet wird, erst seit Mesmer's Ent- 
deckung des sogenannten „thierischen Magnetismus" oder 
seit Braid's Entdeckung des „Hypnotismus" bekannt; 
es finden sich im Gegentheile schon in den Ueberliefe- 
rungen der ältesten CulturvÖlker Stellen, weiche unwider- 
leglich beweisen, dass die fraglichen Erscheinungen den 
Priestern der alten Acgypter, Inder, Römer etc. nicht nur 
vertraut waren, sondern dass dieselben diese Zustände 
willkürlich hervorzurufen und für ihre Zwecke aus- 
zunützen verstanden. 

Es sei hier nur darauf hingewiesen, dass die Be- 
richte, welche uns über die rehgiösen Ceremonien bei den 
alten heidnischen Volkern vorliegen, es als sicher annehmen 
lassen, dass die hypnogenen Manipulationen sehr häufig 
angewendet wurden, um eirfeelne Personen in Somnara- 
bolismus zu versetzen und deren im ekstatischen Zu- 
stande gegebenen Aeusserungen als direct von der 
Gottheit inspirirte Wahrheiten dem Volke zu ver- 
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künden.') Hierbei wurden enrweder Kinder oder Jung- 
frauen durch die Orakelpriester ^) somnambul gemacht, 
wie dies z. B. im berühmten Orakeltempel zu Delphi 
der Fall war, oder auch versetzten sich die Priester selbst 
durch Anwendung besonderer Mittel in Ekstase, um 
dann als Erleuchtete zum Volke zu sprechen. 

Mit der Verbreitung des Christenthums hörten die 
Gottheiten auf, durch den Mund der Priester ihren 
Willen zu verkünden, jedoch die Anfälle von Somnam- 
bulismus blieben, und mun begann nun diese Er- 
scheinungen einem Besessensein durch Dämone zuzu- 
schreiben. Die Fähigkeit mancher Somnambulen, Wunder- 
heilungen zu verrichten. Vergangenes und Zukünftiges 
zu erkennen, ihren Körper gegen Martern jeder Art 

1) Näheres vide; F. A. Wolff. Beifrag zjr Geschichte des 
magneiischen SomnambuliSTnus aus dem Altcrthume. Berliner 
Monatsächriften, 1787, September. 

J. F. A. Kinderburg, Der Somnambulismus unserer Zeil 
mit der Incubalion etc. in Vergleich gestellt. Dresden und Leipzig 1 78S. 

Ael. Arislides oraliones sacrae graeCQ el laiin, interpreie 
Guillamero. Oliva 1604. 

C. Ä. König, diss, de Aristides incubaiione adjecris adnoia- 
lionibus physiologicis. Jenas 161S. 

Annales du magnet, animal. Paris 18IG. —J. v. Hammer. 
Fundgruben das Orients, V. Bd. 

') C. Pencer, de praeogener divinat. Wittel. IÖ60. — Plu- 
tarchi, Chaerooaei de defect, oracul. — Biblioiheque du magnei. 
animal V. Paris 1918. 

Von den Ahndungen und Visionen. Leipzig 1778. 

Alcorani reitus universus elf. Ludovico Marraccio. Patavii 1698. 

A, V. Dale, de origine ac progressa idolatriae eie. Amste- 
lod. 1696. 

Pierre Pelil des Sibylles. 

Cicero dtf divinatia g 49 I. — Plinii hisr. nai. I. 
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iipfindlich zu machen, wurde nun durch Annahme 
le.s Einflusses höllischer Mächte erklärt und die Be- 
äsenen durch Vornahme besonderer Beschwörungen 
von ihren Leiden zu heilen gesucht. 

Im Mittelalter, als der Teufelsglaube') in seiner 
höchsien Bliithe stand, begnügte man sich nicht mehr 
damit, ein Besessensein durch den Teufel oder Dämone 
anzunehmen, sondern wurden die Somnambulen als Hexen 
bezeichnet,^) des Bundes mit dem Teufel bezichtigt und 
allenthalben verfolgt und ausgerottet. In dieser Zeit artete 
der Somnambulismus auch häufig in besondere Wahn- 
sinnsformen aus, wie der Vampyrismus, Lvcanthropismus, 
Lamismus etc. beweisen. 



1} Casp. Westpbali pathologia daemoniaM. [,ips. 1707. 

Recherches sur c^f qu'il faul t^nlendre par les ddmoniaques 
sl parld dans le nouveau teslameot. Par T. P. A. P. O. 
A. B. J. T, C. O. S. Traduiies de l'anglais. A. Arnheim 1753. 

J. S. Semlcr, Umständliche Unlersuchung der damoniscben 
I.eme eic. Halle 1762. 

C. C. Eschenbach, scripta meJico biblica. Roslalni 1779. 

Perly, Die mysterischen Erscheinungen der menschlichen 
Natur. Genf. 

J. F. Rubel, Physische Abhandlung van der Gewall des 
Teufels in die Körper, Nürnberg 1751. 

Kieser's Archiv, VIII. Bd., VI. BJ. — J. v. Meyer, Blätter 
für höhere Wahrheit. Frankfurt a. M, 1820. 

>) Malleus maleficorum de Lamiis et Sirigibus et Sagis allisque 
migii et daemoniacis eorumque arte, el potestate, et poena. 
Francof. 1600. 

J. C. Fromann, iractatus de faacinatione novus et singu- 
:ariE. Norimb. 1675. 

Thomas Eraslus, de Lamiis et Strigibus 1577. 

Balth. Baker, de betooverde werrelo in voor Books. Amster- 
dsm 1691. 



I. HanplilSck. 

Auch in religiösen Irrsinn ging derseibe über 
und sind die Convulsionäre in Frankreich (von Nantes, 
Cambray und Ausonne, dann vom Theätre sacrö des 
L Ninies, vom Grabe des Abb^ Paris etc.) 
in erster Linie hierher zu zählen. 

Aber auch zahlreiche Wunderthäter betraten in jenen 
Tagen den Schauplatz und sind als die bedeutendsten 
derselben der Irländer Greatrakes und der ExmSncb 
Gassner zu nennen. 

Valentin Greatrakes, ein vornehmer Irländer, Offi- 
cier, erfuhr eines Tages (l(i62) durch eine Offenbarung, 
dass ihm von Gott die Gabe zu Theil geworden sei, 
Krankheiten zu heilen. Er versuchte es und verrichtete 
in Heilung von Scrofeln und Geschwüren durch blosses 
Handauflegen wahre Wunder. Eine spätere Offenbarung 
verkündete ihm, dass er auch die Macht habe, andere 
Leiden auf dieselbe Weise zu beheben. Als sich dies als 
wahr erwies, wurde sein Ruf ein ungeheurer und er sah 
sich von Kranken überfiuthet. Bei seinen Heilungen traten 
oft jene schrecklichen Krampfan fälle, welche die Mes- 
merische Schule als „heilsame Krisen" bezeichnete, auf. 

1700 machte der Schwabe Gassner, ein Exmönch, 
durch ähnliche Curen viel von sich sprechen. Er durch- 
zog Schwaben, die Schweiz und Tirol und setzte sich 
endlich in Regensburg fest. Der Zulauf zu ihm war an 
diesem Orte so gross, dass 10.000 Hilfesuchende dort- 
selbs! zusammen kamen und nachdem im Orte selbst 



G. C. Höret, DSmonomagie oder Geschichle des 
I Z4uberei und dämonische Wunder, mit besondere 
. iichiigung des Hcxenprocesses etc., 2 Thle., Frankfurt a 
^•Uid dessen Zauberbibliolhek. Mainz 182J. 

Weilers Periy's Schriften. 
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ZU wenig Raum war, die Mehrzahl derselben in Zelten 
am Felde wohnen musste. 

Aus späterer Zeit wäre noch der Zuave Jiikob, 
welcher während weniger Jahre in Frankreich Tausende 
von Wuudercuren verrichteie, zu nennen. 

Auch in unseren Tagen treten noch derartige Wunder- 
thäter auf, dieselben sind hauptsächlich in England und 
Amerika heimisch, geniessen jedoch im Allgemeinen als 
sogenannte „spiritistische Heilmedien" keines be- 
sonderen Ansehens. 

Wenn aber auch die somnambulen Zustände und die 
Methoden zur Hervorrufung derselben schon seit den 
ältesten Zeiten bekannt waren, so fällt doch der erste 
Versuch 'j einer systematischen Behandlung und Auf- 
fassung derselben in die Mitte des 18. Jahrhunderts, als 



1) Vor Masmer waren es: 

H. G. Aprippa v. Netiesheim (1456—1635.) De occulla 
philo^opha. lib. ires. Lugduni S. 

Petrus Pomponatus (1462 — 1526.) De inoatationibua, Opera. 
Baa. 1667. 

Jul. Cesar VaDoiaus (1685— 161B.) De imarandis nslurac 
arcanis. Paris 1616. 

Jan Baplisla v. Helmont (1577- 1G44.) Op;ra omnia. Fran- 
cof. 188ä. 

William Maxwell (1619- 16G9,) Medidnae magneikae. 
libri ires inquibus tani theoria quam praiia conlineiur. Frao- 
cof. 1679. 

Aihanastus Kirch er (IGOI— 1680.) Magnes aive de arte mag ne- 
tica, op, trip. etc. Col, Agripp. 1C43 und Sebaslian W i r d i p 
(1613-1087). Nova medidna spinluum, 

welche ahnliche Ideen ausspradien und eigendlch als Vorläufer 
Meamer's zu betrachten sind. 
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der vielgelobte und ebenso angefeindete Arzt Mesmer'; 
durch Veröffentlichung seiner Entdeckung des thierischen 
Magnetismus die Aufmerksamkeit der gesammten ge- 
lehrten und ungelehrten Welt auf diese Erscheinungen 
lenkte. 

Mesmer'sSystem des thierischen Magnetismus basirt 
auf der Annahme eines aUverbreiteten allgemeinen Fluids, 
dessen Bewegungen nach noch unbekannten Naturgesetzen 
vor sich gehen und welches gegenseitige Beziehungen 
zwischen den irdischen und den Himmelskörpern ver- 
mittelt. 

Dieses imponderable Fluid, welches alle möglichen 
Schwingungsformen anzunehmen im Stande ist, macht 
sich in seinen Wirkungen allen organischen Wesen, 
insbesondere aber den Menschen, und zwar auf dem 
Wege der Nerven fühlbar. 

Besonders diese letzteren Wirkungen sind jenen der 
Mineralmagnete ähnlich, sie treten als Anziehung und 
Abstossung auf, sind entschieden polarer Natur und 
äussern sich im Organismus auf die verschiedenste Art 
und Weise. ^) 

Der Ausdruck „thierischer Magnetismus", welchen 
Mesmerdieser Aehnlichkeit mit dem Mineralmagnetismus 



') Friedrich Anton Mesmer, geb. am 2:1. Mai 173i zu Weiler, 
unweit Stein am Rhein, gest. 6. Man 1816, veröffenllichle seine 
beiOhmte Dissenation: „De influxi pianeiarum in corpus humanuni"' 
1786 in Wien. Weitere Werke Mesmer's sind: 

Schreiben an einen auswärtigen Arzt über die Magneicur 1776. 

Memoire de M' Mesmer sur la d^couverte du magnciisme 
animal. Paris 1779. 

Mesmer's Iturze Geschichte d^s thierischen Magnetismus bi» 
April I7S1. Carlsruhe 1783. 

') Mesmer, M^moires et aphorismeä. Paris 1846. 



halber gewählt hat, ist aber nicht wörtlich zu nehmen, 
sondern als eine metaphorische Bezeichnung zu be- 
trachten. 

Als er 1775 seine Entdeckung Öffentlich bekannt 
machte und zur Heilung von Krankheiten anwandte, 
feindeten ihn die Aerzte Wiens in solchem Masse an, 
dass er sogar aus Oeslerreieh ausgewiesen wurde. In Folge 
dieser undankbaren Behandlung von Seite seiner Miibürger 
liess er sich 177ti in Paris nieder, woselbst er insbesondere 
von dem Adel des Landes enthusiastisch empfangen 
wurde. Hier verrichtete er mehrere bedeutende Curen, 
dass in Folge dessen der Zulauf des Publicums ein so 
bedeutender wurde, dass er 1780 eine eigene magnetische 
Heilanstalt und eine besondere magnetische Schule 
gründete. Die Zahl seiner Schuler und Anhänger, welche 
Letztere zum grossen Theile den höchsten Ständen an- 
gehörten, wuchs derart, dass sich 1784 die französische 
Regierung bewogen sah, eine eigene Commission zur 
Untersuchung der Sache einzusetzen. Das Gutachten der 
CommissLon war ein derartiges, dass die Regierung den 
Aerzten die magnetische Heilmethode untersagte. ') 

Während weiterer Verhandlungen brachen in Frank- 
reich 1790 die policischen Wirren aus und ging das 
Interesse an wissenschaftlichen Fragen in der allgemeinen 
Aufregung unter. 



') Rapport des commisaalres de Ja facullä de mädectne et de 
l'acadfmie des Sciences sur Ic msgnälisme Bnimal pour M. BsUI}'. 
Paria 1784. Deutsch herausgägeben in Altenburg 1785, und 

Rapport des corumisfaires de la (acuXti royale de m^de^-ine 
sur la mapniStisme animale. Paris 1784 (Referenten ; PoiBsomues, 
Creille, Maudyit, Ändry et Thoutet). 
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Mesmer kehrte zu Beginn Jer Revolution in : 
Vaterland zurück, woselbst er bis in sein spätes Alt« 
als Magnetiseur wirkte. 

Als hauptsächlichste Vertreter des mesmeri sehen" 
Systems vor der Revolution waren die Grafen Chastenet 
und Maxitnus v. Puysegur, der Marquis v. Puysfigur 
— die Aertze Bergasse, d'Eslon, Tardy de Moiit- 
travel, Caullet de Veaumorel, Doppet, Barbarin, 
Litzelburg, Villers und noch mehrere Andere zu nennen. 

Es wurden von denselben in den verschiedensten 
Thellen Frankreich> magnetische Gesellschafien, soge- 
nannte „Societes d'harnionie" gegründet, welchen die 
Ausübung der mesraerischen Praxis oblag und die nebat- 
deni eine Verbreitung der mesmerischen Lehre zur AuE^ 
gäbe hatten. Aber schon jetzt zeigte sich eine Spaltuii|fl 
in Bezug auf die Theorie des magnetischen Systems. ■ 

Ein Theil der Mesmeristen behielt die ursprünglich^™ 
Ansicht einer organisch-physischen Wirkung bei magne« 
tischen Heilungen') bei, während eine zweite Partei unter 
Leitung Barbarin's eine rein psychische Einwirkung*) 
annahm und sich zu Lyon und Ostcnde als „SpiritU£d:sten" 
constituirte. 

Ein dritter Theil endlich, der die „Charabres d^ 
Crises" verwarf und nur durch den hellsehenden Sona 
nambulismus heilte, Hess sich zu Strassburg als „Soci^ 
harmonique des amis reunis" nieder und wurde durd 
den Marquis v. Puysegur geleitet.^) 



I) ErlBugung somnarabult 
bres de» criaes". 

') Hellung durch Glaube und Wille. 

*) Deleuze, Hisloire critiquc du magm 
1813. 2 Bde. 
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Puysögur ist als Entdecker des Somnambulismus, 
der Arzt Petetin als jener der Katalepsie und der kata- 
leptiformen Erscheinungen zu bezeichnen. Auch auf die 
sogenannte Sinnversetzung {transposition des sens) wurde 
von ihm zum erstenmale hingewiesen. 

Dies war der Stand der Sache, als die Revolution 
ausbrach. Ein Theil der harmonischen Gesellschaften, 
welche neben ihrem eigentlichen Zwecke auch politische 
Tendenzen zu verfolgen verdächtigt wurden, löste sich 
selbst auf, andere wurden aufgelöst und bis zum Jahre 
1815 hörte man vom ihierischen Magnetismus fast gar 
nichts, Als wieder ruhigere Zeiten eintraten, sammelten 
sich jene Adepten, welche der Revolution entronnen 
waren und nahmen ihre alten Bestrebungen wieder auf. 
Puysegur gründete in Paris eine neue „harmonische 
Gesellschaft", trotzdem die ärztlichen Anfeindungen nicht 
aufhörten. 

Zu dieser Zeit trat auch in Paris ein Abbö Namens 
Faria auf, welcher das Interesse des Publicuras durch 
seine Schaustellungen aufs neue für den Magnetismus zu 
erwecken verstand. Faria verwarf sämmtüche bisher be- 
stehenden Theorien des thierischen Magnetismus und 
sprach die Meinung aus, dass die Ursache der somnam- 
bulen Erscheinungen lediglich im magnetisirten Subjecie 
selbst zu suchen sei. Dieser Ansicht traten aber nur 
Wenige bei und auch Faria wurde lächerlich gemacht 
und verliess den Schauplatz seines Wirkens. 

Die alte mesmerische Theorie wurde nun mit ge- 
ringfügigen Abweichungen von Deleuze, Baillier. 
Lausanne und einigen anderen Magnetiseuren vertreten. 

Während in Frankreich der thierische Magnetismus 
so bedeutenden Anhang fand, verhielt sich Deutschland 
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vorwiegend ablehnend und waren es dort nur Wenige, 
welche sich im Verborgenen damit beschäftigten. Erst 
1787 wurde die Mesmerische Lehre durch Lavater 
nach Deutschland rückgeführt und machten Olbers, 
Bicker und Wienholt in Bremen, sowie Eöckmann 
und Gmelin in Karlsruhe weitere Studien und Versuche 
auf diesem Felde, bis auch hier die politischen Stürme 
jedes andere^ Interesse verschlangen. 

Erst im 19. Jahrhundert erwachte nochmals — durch 
die Entdeckung des Hypnotismus von Braid veranlasst 
— der Sinn für diese Studien und sind in unserem 
Jahrhundert C. L. Treviranus, H. Schubert, A. W. 
Nordhoff, Jordens, F. Fischer, F. Nasse, K. C. 
Wohlfart, Ennemoser, Lichtenstadt etc. als För- 
derer des thierischen Magnetismus anzuführen. 

Nach der Revolution in Frankreich sind es ausser 
den Mitgliedern der bereits erwähnten neuen harmoni- 
schen Gesellschaft noch Du Po tet, Bertrand,') Georget.2) 
Foissac,Sj Burdin,\) • Dubois, Teste, s) weichein 
der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts die Erscheinun- 
gen des Somnambulismus einer ernsteren Beachtung 
würdig fanden und Publicationen darüber erscheinen 
liessen. 

Zahlreiche Versuche, welche im Hotel Dieu und in 
der Salp6tri6re zu Paris durchgeführt wurden, gaben 

') Traii^ du somnambulisme. Paris 1819. 

') Georget, de la physiologle da systfinic nerveus. Paria 1821. 

*} Foiasac, Rapport« et disoussions de l'Bcadeinie de me- 
decine sur le magn^lisnne animal. Paris 1S3S. 

*) Burdin el Dubois, Hiatoire acaderniquc du magn^liame 
animal accompagn^e de notcj et remarques critiques. Paris 1841. 

') Teste, le ma^nEtisme expltqui5. pDrJs 1845, und 

Manuel pnit'que du inagDfiisme snimal, PariB 1853. 
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ein Präis von 3000 Francs für jene Somnambule aus- ' 
geschrieben, welche mil wohlverbundenen Augen 
lesen im Stande sein würde. 

Drei Magneliseure folgten dem Aufrufe und präsen-w 
litten ihre Somnambulen; es waren dies die Dr. Pi-.J 
geaire, Hublier und Teste. 

Jedoch nur eine der von diesen Herren mitgebrach- 
ten Somnambulen, jene des Dr. Pigeaire, brachte es 
thatsächlich zu Stande. Trotzdem aber ihr Kopf bis 
ÜberdicNase verbunden und dieAugen dreifach verdeckt 
waren, Hess sich die Coramission nicht überzeugen und 
lehnte jede weitere Untersuchung ein- für allemal ab. 

Damit schien die Sache endgiltig verworfen, doch 
sollte dem nicht so sein. 

Ein englischer Chirurg aus Manchester, James 
Braid, machte 1840 die Entdeckung, dass man manche 
Personen, wenn man ihnen einen kleinen glänzenden Knopf 
auf die Stelle unter der Stirne, wo diese aufhört und das 
Nasenbein beginnt, festbindet und einige Minuten fest 
anblicken liisst, in einen, jenem durch die Magnetiseure 
bewirkten, analogen Zustand versetzen kann. 

Braid hatte mehrmals Versuchen des französischen 
Magnetiseiirs H. Lafontaine beigewohnt, und nachdem 
er »ich die Ueberzcugung verschafft, dass kein betrügerisches 
EinvcrslHndnisa zwischen Magnetiseur und Magnetisirten 
vorhanden, sich die Ansicht gebildet, dass die Ursache der 
beobachteten Erscheinungen in gewissen Veränderungen 
der Gchirnfunciionen zu suchen sei. Durch wiederholte 
«elbut angestellte Versuche, welche ähnliche Resultate. 
wie die vnn Lafontaine erzielten, zu Tage förderten, 
von der Haltbarkeit jeincr Theorie überzeugt, schrieb 
öraid ]H42 ggine „Neurypnologie", eine Abhandlung 
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Über den nervösen Schlaf, in welcher er für letzteren 
die Bezeichnung „Hypnotismus" einführte und seine 
„subjective Theorie" zu begründen suchte. Braid definirt 
das Wort Hypnotisraus wie folgt:') 

Das Wort „Hypnotismus" bedeutet einen nervösen 
Schlaf, d, h, einen eigenthümlichen Zustand des Nerven- 
systems, welcher künstlich herbeigeführt werden kann 
durch anhaltendes gespanntes Richten der Aufmerksam- 
keit, besonders des Blickes auf einen Gegenstand von 
nicht aufregender Beschaffenheit. Und zwar bedeutet: 

„Hypnotisiren" das Herbeiführen des Zustandes. 

„Dehypnotisiren" das Unterbrechen desselben. 

„Streng genommen bezeichnet Hypnotismus nicht 
einen Zustand, sondern eine Reihe von solchen, die in 
jeder erdenklichen Weise varüren zwischen blosser Träu- 
merei und tiefem Koma, mit völliger Aufhebung des 
Selbstbewusstseins und der Willenskraft auf der einen Seile 
und einer fast unglaublichen Exaltation der Functionen 
der einzelnen Sinnesorgane, der intellecluellen Fiihigkeiien 
und der Willenskraft auf der anderen Seite. Die Er- 
scheinungen sind theils geistiger Natur, theils physisch, 
willkürlich, unwillkürlich oder gemischt, je nach dem 
Stadium des Schlafes." 

Als Ursache jener Veränderung der Hirnfunctionen 
nimmt Braid eine unvollkommene Arterialisation des 
Blutes an. 

Braid glaubte durch seine Entdeckung des Hypno- 
tismus dem ihierlschen Magnetismus den Todesstoss 
versetzt zu haben, doch erwies sich diese Ansicht in 
der Folge als irrig. 

I) Die Entdeckung des Hjpnoiiamus von W. Preyer. Berlin 
1881. Siehe weiter Cepilel: „Die hypncgenen Mitiel." 
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Wenn auch ein Theil der Phänomene, welche die 
alten Magnetiseure hervorbrachten, mit jenen des Hypno- 
tismus nahezu vollkommen identisch ist, so bleibt doch 
ein grosser Theil höherer psychischer Leistungen der 
Somnambulen, welche nicht iri'die Gruppe der „hypno- 
tischen Erscheinungen" gezählt werden dürfen. Braid 
ignorirte dieselben oder bezeichnete sie als ^auf betrüge- 
rischem Einverständnisse zwischen Magnetiseur und Sub- 
ject beruhend", umsomehr, als diese Versuche selbst bei 
professionellen Somnambulen nicht immer vollkommen 
gelangen. Wenn aber auch Braid seine Entdeckung 
Überschätzte — ein Fehler, in welchen in der Regel jeder 
Entdecker zu verfallen pflegt — so ist doch die Er- 
kenniniss der Ursache auch eines Theiles der fraglichen 
Erscheinungen von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
und wird Braid als dem Ersten^ der eine wirklich wissen- 
schaftliche Theorie zur Begründung jener Phänomene 
aufstellte, immerwährende Anerkennung gezollt werden 
müssen. Es dauerte zwar nahezu 40 Jahre, bis der von 
ihm angedeutete Weg zur Aufklärung dieses dunklen Ge- 
bietes wieder von Männern der Wissenschaft betreten wurde, 
doch vermag dies seinen Ruhm in nichts zu schmälern. 

Während dieser Zeit traten viele andere Forscher 
mit neuen Theorien auf, es mag hier nur auf Reichen- 
bach'sOd,!) Grime's Elektrobiologie, Barch's Phreno- 
magnetismus und Phiüpp's^) Lebenselektrodynamisnius 
hingewiesen werden. 

In anderen europäischen Ländern, ausser England, 
Frankreich und Deutschland, sind nur geringe Beslrebun- 

1) Reichenbach, Das Od, 

') J.P.Philipps, Cours iheorique et pralique de Braidisme. 
Paris 18B0. 
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gen zu Gunsten des Hypnotismus zu verzeichnen, übrigens 
brauchte es auch in Frankreich mehrfacher Anläufe 
Seite bedeutender Aerzto, bis der Braidismus einer näher 
Beachtung gewürdigt wurde.') 

1859 legte Velpeau der Akademie der 
Schäften eine Abhandlung über Hypnotismus vor und kurz 
darauf wurde eine ähnliche Arbeit von Dr. Gudrimei 
der medicinischen Akademie eingereicht. 1860 erschien 
eine Publication des Dr. Azam, in welcher sehr inter- 
essante Fälle von Somnambulismus beschrieben werden. 
Im selben Jahre gab Gigot ein Werk über Hypnotismus') 
heraus und veranstaltete auch einige öffentliche sehr ge- 
lungene Productionen. 

Nun blieb es wieder mehrere Jahre ruhig, bis 1865 
Prof. Lasegue in den „Archives de medecine" seine Er- 
fahrungen über künstlich hervorgerufene Katalepsie bei 
Hysterischen veröffentlichte.*) 

Der Nächste, welcher das Stillschweigen brach, 
1876 der Prof. der Physiologie Ch. Richet,^) indem 
derselbe in einer Publication für die Echtheit der som- 
nambulen Phänomene eintrat, insbesondere auch die 
Wirksamkeit der j,passes" und einiger anderer magce- 



') Müller, Manuel de physiolo 
par LiicrÄ. Paris 1851. 

') Gudrimeau, Bulletin de I'Acad^m 
Archiv de m^d. 1860. 

^) Gigot-Luard, Le Magnetlsme aniinal et la magie da- 
voil^e. Paris 1860. 

*) Lasegue, Eiudes mädicales, tom. I, pag. 899. Paris 1884. 

S) Ch. Richel, Journal de l'anatomie et de la phTsiologie 1875. 
Arcliivea de physioiogie 1880, Revue philosDphique 18^0—1883. 
L'homme et l'intelligence 1884. 
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rischer Manipulationen bestätigte und auf Grund physio- 
logischer Gesetze zu erklären suchte. 

Nun war der Bann gebrochen und benützten zahl- 
reiche bedeutende Gelehrte die Gelegenheit, das so lange 
für anrüchig gehaltene Feld zu bearbeiten. 

So ist es der Physiologe Prof. Charcot an der 
SalpGtri^re in Paris, welcher, den Zusammenhang der 
hysterischen und somnambulen Zustände erkennend. Be- 
deutendes auf diesem Gebiete leistete. ') Weiters sind es 
die Aerzte und Professoren Dumontpallier,^}Cullöre,^} 
Beaunis,*) Bernheim,*) Liebeault,») Bar£ty,') Per- 
ronnet,'') Fere,") und noch viele Andere, welche mit 
Eifer und bestem Erfolge diese Erscheinungen studirten. 

In Deutschland geschah es erst 1880, als in Folge 
der Productionen des dänischen Magnetiseurs Hansen 



<) J. M. Charcot, Progres mfdical, Gazeice des h&pitE! 
Gazelle medicaie. Paris 1878. Compies rendus de l'acBdiSini 






Charcot et Richer, Archives de neuroiogie, toni. 2. 

I) Dumontpallier, Comptes rendus de la Sociiii^ de Bio- 
logie 1S81— 1S8(. 

') Cullere, Magnätisme el Hypnotisme. Paris 1889. 

*j I.e Somnambulisme provoqud par D' Benunis. Paris 1886. 

*) Bernheim, De la Suggestion dans l'elat hypnoiique et 
dans l'^iai de veWte. Paris 1884. 

") Li^beauli, Du Somnell et des ^tais analogues consid&^s 

Paris 18&S. 

■J) Bar^iy, Des propridi^s phjsiques d'une force panit:uli6re 
du Corps humaine (force neuriqtie rayonDBcita) connue vulgairemeni 
soua le nom de magniSüsme animai. Paris 1882. 

8) Claude Perronat, La Suggestion msiitda (Science et 
na iure). Novbr. 1884. 

«} Ch. Fet6, Anaales midico-psychologiquea 1883, tom, 2. 



GeschicbUicberUibfrblicli 

die Frage der Schädlichkeit oder Unschädlichkeit hypno- 
tischer Experimente aufgeworfen wurde, dass die Aerzte 
sich gezwungen sahen, eine Frage, welche sie längst ab- 
gethan glaubten — und die ihnen nun in drohenderer 
Gestalt ah je entgegentrat — nochmals einer Discussion 
zu unterziehen. 

Hier sind es nun vorwiegend die Professoren Hai de n- 

hain,") Grützner,^) Berger,^} Schneider,^) Preyer/) 

Weinhold,*) Rühlmann, welche sich der Siehe an- 

, nahmen und die Resultate ihrer Untersuchungen ver- 

Öffentüchten. 



e la grande allaque hyatärique. 



Archives de neurologie IS83, tom. 

Siehe ferner noch: 

P. Richer. EtuJe de; 
Thäse ä Paris 18:9. 

Etudas diniques. Paris 18Sö. 

Bourneville et Begnard, Iconographie pholographique 
de ifl SalpStri^re a Paris 1379—1880. 

Ragnard, Revue scienlifiqiie 18-1, 

Sodelä de Biologie et ProgrSs mSdioal lft84. 

') Dr, Rudolf Haidenhain, Der sogenannte thierische Magtie- 
lismus. Leipzig 188". 

5) GrQtzner und Haidenhain, Breslaiier ärztliche Z-it- 
schrift 1880. 

^) Berger, ebendaselbst und deutsche medizinische Wochen- 
schrift 18iO; dann: Hypnotische Zustande und ihre Genese (Brcs- 
lauer arziliche Zeitschrift 1880, Nr. 10). 

') Schneider, Uit psychologische Ursache der hypnotischen 
Erscheinungen und der thierische W lle. Leipiig 1 

') Preyer, Die Katalepsie und der thierische Hypnc 
(Sammlung pliysioln^scher Abhandlungen, 3. Reihe, 1878). 

■) A. F. WeinholJ, Hypnotische Versuche, eiperimenialer 
Btilrag iur Kenntniss de.< sugenannten thieriachen Magnet 
Chemnitl ISSO. 



Al«i ii\ihn\h iSkithhiuiltn tiUilih wohl (Uf AuÄ(lfuck 
„ i\i\h^\ht'\iH Mh^iiHlfiiiiiin'* «ff/Hfrilfff'M nein. Dcmclbe 
«ilMHiHH VMM t\h\ii h^*kfffiMl^it WlNwt ^tf^^ AiitoM Mcnificr, 
•vHhhhi HTM IhikI, Hm<<n IfMlin Mentri^Uheii dci» niciiiicli- 

^ iHHihHitiil \\\u\ Mt*pilli, AhlviHin^ ».ui- e)i^i«»Hmentelicn 



liehen K&rper« mit Mcgncfen »fch äae cigemhGnilich« 
Wirkung gehend nwcbc, welche er der Ai»Mr6mung der 
Msgncte, ctnem „inagnelivchen Fluide" zmchricb. Später, 
a\§ er einmal durch Zafail die MagneUtSbc mit unnugnc' 
[iichen EtKOflitben venrectMeltc und dietdbcn Ertchci- 
nungen auftraten, weiter« Streichen mit den bto»(cn 
HSnden eben»o wirkte, glaubte Metmcr, dai Bcttehcn 
eine» dem mcnicblichen K/>rper enc*tr&ra*ndcn f-'IuiJi, 
wekli« «uf den ihieriKhcn Organi»muf dem magneti- 
•chen Fluid ähnliche Wirkimsen hervorbriogc, anaehmcn 
XU mQiten. Oieier Aehnlichkcit halber benannte Meffmer 
dcMclbe im Gegenialz xu dem „minerali»chcn Magoe- 
ti*mui" — „th»eri*chcn" oder „Lebenimagnciifmu*". '^ 

Die AnhanffcrMeimer'» behicllen diese Bezeichnung 
hei, f&hnen ater zo Khrcn ihre« Lehrer« auch den Namen 
„ MeamcrJamui" ein, 

Oiete Aufdrücke erhielten «ich bit auf den heuiifien 
Tag, obwohl dietelbcn zur&ezescbnunf( unterer traulichen 
RrKheinungen mit Aiitnahme de* letzteren ginzlich 
ungerecht fenigt genantil werden müMen. 

Man hat itither el« Eristz dicicr Namen vielfach 
andere Bezeichnungen vorgeichla|;en, je tiachdcm der 
betreffende Foricher den von ihm in Vorschlag gebrachten 
Ausdruck — durch diese oder jene Theorie zur ECrklilrun(c 
der Krtcheinurtfien — begründen zu dürfen glaubte. Die 
meinen dcrielben ficriethcn ober mehr oder minder bald in 
Vefge«iei)hcit, und k&nncn wir um hier deihalb damit be- 
gnügen zu ugcn, daaa die Benennungen: „ Elektrobiologie, 

<j &che }. A. L kichicf, Beirichiung Ober den ■ 
MigneiUmu*. Leipzig 1HI7. 

t. C. P*«*avtni, Uaunuchungcn Qbfr den LebeMmtgnc- 
ll>mu» und d*t Hcll*ehen. Prankfun i. M, 1611. 



^2 I- Haaptflfück. 

künstliche Neurose, kunstlicher Nerven schlaf, Somnambiilis- 
rous, Noctambulismus, magnetische Ekstase" etc. aar ver- 
schiedene Bezeichnungen für ein und dasselbe Din^ sfoJ. 

Erst alsBraid 1843 den Namen j^Hypnotf^Eaus'^ 
einführte, wurde derselbe allgemein angenommen und 
geniesst nun eines fast internationalen Gebrauches. ^ > In 
den letzten Jahren scheint sich aber wieder eine G^en- 
str5mung fühlbar zu machen, indem besonders die 
franzosischen Physiologen den Namen „Somnambulisme 
provoqu^*' (künstlicher Somnambulismus) zu Ehren 
bringen wollen. Letztere Bezeichnung dürfte auch wohl 
eine grossere Berechtigung als Hypnotismus haben, denn 
die Erscheinungen, welche Braid beobachtet und unter 
letzteren Namen zusammengefasst hat, sind nur ein 
kleiner Theil der von Mesmer, Wohlfart, Puvs6ffur. 
Kieser, Haddock etc. beschriebenen und in jüngster 
Zeit von Physiologen und Psychologen, wie: Charcot, 
Riebet, Beaunis, Li^beault^ Bernheim und Anderen 
bestätigten Phänomene Auch die naher präcisirende 
Bezeichnung ,. künstlich*' ist glücklich gewählt, da wir 
ausser den absichtlich hervorgerufenen Erscheinungen 
des Somnambulismus auch Fälle von Idio- und Autosom- 
narribulisrrius z'i unterscheiden haben. 

Letztere sind überhaupt nicht gar so selten, als man 
;^l.iubr, und sind fa>t alle Kinder beiderlei Geschlechts 
v/ährcnr! ricr geschlechtlichen Entwickelungsperiodcn 
mehr r/^lcr minder somnambul. Wie häufig beobachtet 
rnan bei anscheinend ganz gesunden Kindern, dass sie 
de^ N iMit*; besonders zur Zeit des Vollmondes plötzlich 

'; Wir v/ollcn in diesen Ze'lcn sowohl den Ausdruck „Magne- 
tismus** H\f. i-uc) „Hypnotis.nus" gebrauchen, da dieselben allgemein 
ang'i wandt v/crJcn. 



Debfrbllck 
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ufselzeti, sprechen, auch wohl 
, ohne nach dem Erwachen 



re Arten von Som- 
r sind dies: 
welche ohne ihr 
gegen ihren eigenen 



während des Schlafes sich a 
aufstehen und umhergehen 
etwas davon zu wissen. 

Wir haben also eigentlich i 
nambuten zu unterscheiden, un< 

1. „Die Autosomnambu 
Wissen und miiunter selbst 
Willen spontan in Folge irgend welcher uns gegenwärtig 
noch unbekannten Einflüsse in Somnambulismus ver- 
fallen. Hierher gehören die Mondsüchtigen, die Nacht- 
wandler und die Schlafsprechenden. 

2. „Die Idiosomnambulen", welche sich wissent- 
lich und willentlich durch absichtliche Anwendung phy- 
sischer oder psychischer Hilfamittel in Somnambulismus 
versetzen. 

In diese Kategorie gehören die religiösen Ekstaiiker 
und MärC\Ter, welche die grässlichsten Qualen, ohne ein 
Anzeichen von Schmerz zu geben, erduldeten, ferner die 
Hexen des Mittelalters, dann die Fakire und Yogys der 
Inder, die Derwische, die Muselmänner der Orientalen, 
die Schamanen und Zauberer der nordischen Völker, die 
Fetischmänner der Neger und Medicinmänner der Roth- 
hSute, und wie sonst die Magie treibenden Individuen 
aller Zeiten und Völker benannt sein mögen. 

3. Die künstlich Somnambulisirten (Hypno- 
tisirten, Medien etc.), welche durch einen Operator 
(Magneiiseur, Hypnotiseur) mit Wissen und Willen durch 
Anwendung besonderer Handgriffe in diesen abnormen 
Zustand versetzt worden sind. 

Wir werden in unseren folgenden Betrachtungen 
es hauptsächlich mit den in die letzte Gruppe ein- 
gereihten Somnambulen zu thun haben und deshalb die ( 
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innerung nie aus dem 
e oder höheren somnambulen Stadien, 
i den niedersten Entwickelungsperioden 



I 



I 

t 



angesprochen 
normalen Schli 
«oitdern nur ai 
der Hypnose vorhandei 

Welcher Einfluss es ist, der hier den Anlass zur 
Entwickelung der Hypnose giebt, ist nicht sicher fest- 
geslelit, doch scheint thatsächlich der Mond hierbei eine 
Rolle zu spielen. Wenigstens sprechen mehrere wohl 
constalirte Thatsnchen hieflir, und zwar: 

1. Treten die meisten Fälle von spontanem Somnam- 
bulismus zur Zeit des Vollmondes auf; 

2. nehmen die Schhifsprechenden, auch wenn sie 
sich in absolut finsteren Zimmern, in welche kein Mond- 
strahl zu dringen vermag, befinden, wahr, in welcher 
Himmelsgegend der Mond steht und wenden dann immer 
ihr Angesicht demselben zu, und endlich 

3. auchen sie jedes Hinderniss, welches ihnen den 
Anblick des Mondes entzieht, zu beseitigen und die 
Entfernung zwischen sich und demselben zu verringern, 
indem sie z. B. auf Häuser, "rhürme. Bäume etc. steigen 
und dort verweilen, bis der Mond wieder im Niedergehen 
begriffen isi. 

Hieraus dUrfre wohl mit einiger Berechtigung der 
Schluss zu ziehen sein, dass zwischen Mond und Auto- 
som nambulismus irgend welche Beziehungen bestehen, 
sei es nun, dass das Anstarren des Mondes, wie es 
manche Personen zu thun heben, gleich jenem des 
Braid'schen glänzenden Punktes hypnotisirend wirkt, 
oder auch irgend eine anders geartete Einwirkung 
statthat.') 



vergleiche: Joi:ob Hör« 
1 eic L'pstsG 1693. 
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Solche au to somnambule Personen, oder'eSSns^ene^ 

welche es waren, sind auch in der Re^el zur Hervor- 
rufung des künstlichen Somnambulismus sehr geeignet 
und scheint es, dass speciell bei dieser Art von Leiden- 
den eine die Hypnose begünstigende NervenJispositiou 
in besonders hohem Masse entwickelt ist. 

Was den Idiosomnambulismus anbelangt, so sind 
die demselben verfallenen Personen eigentlich als künst- 
liche Somnambulen zu betrachten, und ist zwischen 
ihnen und den letzteren blos der Unterschied, dass sie 
iheils durch physische, vorwiegend aber durch psychische 
Mittel sich selbst hypnotisieren, während die künstlichen 
Somnambulen erst einer zweiten Person hierzu bedürfen. 
Bei ihnen genügt meist der eigene Willensimputa, um 
jene zur Entstehung der Hypnose unbedingt nöthige 
Gleichgewichcsschwankung im Centralnervensysteme zu 
bewirken, und wird dieser Vorgang durch Anwendung 
der verschiedensten Narkotica in Rauch-, Pulver- oder 
Salbenform nur unteratüzt, sind diese letzteren aber 
keineswegs als Hauptmittel anzusehen. 

Man hat Fälle beobachtet, in welchen trotz An- 
wendung grosser Dosen der erwähnten Narkotica keine 
Hypnose eintrat, weil der Glaube an die \\'irksarakeit 
des Mittels fehlte; hingegen Wasser ^ welches als Narko- 
licum gegeben wurde — weil der zu Hypnotisirende 
davon überzeugt war, dass diese bestimmte Wirkung 
eintreten müsse, den gewünschten Erfolg hatte. 



G. G. Richter, diss. de 
Goltioijae 1756. 

G. F. Meyer, Versuch ei 
Halle 173B. 

C. du Prel, Philosophie der Mystik. Leipzig ISSl. 



ErklSruDg des NacVii wand eins. 
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Auch diese Art von Somnambulen giebt gute Medien 
für hypnotische Zwecke ab, worauf wir übrigens an 
anderem Orte nochmals zurückkommen werden. 

Die dritte Art der Somnambulen endlich: Die künst- 
lich Soranambulisirten sind Jene, welche von einer 
zweiten Person, dem sogenannten Operator, Hypno- 
tiseur, Magnetiseur, durch Anwendung besonderer 
Mittel somnambul gemacht werden. Bei Besprechung 
derselben müssen wir uns in erster Linie zwei wichtige 
Fragen auferlegen, nämlich: 

Wer ist hypnotisirbar ? und 

Welches sind die hypnogenen Mittel? 
und wollen im nächsten Abschnitte mit Beantwortung der 
ersteren Frage unser eigentliches Thema beginnen. 



IL Hauptstück. 

!• Wer ist bypaotisirbar. 

2. Die Hypooskope. 

8. Die bypnogenen Mittel. 

4. Eintiieüung der Elrscheinungen der Hypnose. 



Wer ist hypnotisirbar? 



In letzterer Zeit scheint diese 
;ung ziemlich nahe zu sein, und 
vielfach ausgesprochenen Meii 



I 



Frage einer definitiven 
dürfte entgegengesetzt 
lung, dass nur wenige 
— circa ein Drittel — aller Menschen hypnotisirbar seien, 
sich ergeben, dass alle Personen ohne Ausnahnie bei ge- 
nügend häufiger und richtiger hypnogener Manipulation in 
diesen eigenthtimlichen Zustand, welchen man Hypnotisruus 
oder Somnambulismus nennt, versetzt werden können. 
Schon Mesmer, sowie viele Anhänger der alten magne- 
tischen Schulen waren davon überzeugt, dass alle Personen 
der magnetischen Einwirkung unterhegen, nur dass die 
Art, in welcher die Wirkung des hypnogenen Einflusses 
sich äussert, eine höchst verschiedene sei. Es braucht 
nicht immer Schlaf einzutreten, sondern können vielfache 
geringfügige und äusserüch gar nicht wahrnehmbare 
Wirkungen des Magnetisirens, welche selbst die der 
Operaiion unterzogene Person nicht genau anzugeben 
wermag, sich geltend machen. 

Leider hat von den Siteren Magnetiseuren keiner 
daran gedacht, eine genaue Ziffern massige Zusammen- 
stellung über die Wirkungen des Magnetisirens zu ver- 
fassen, und sind wir daher nach dieser Richtung auf 



P^'^ ^^ f^^-^jf^y^ KrJ^HfcwHp« ÄCkt äsiggade Punkte 

W'ft 'fVoii§fi /fi«#«l>/«fi der Keihe nach einer Betrach- 

l/MHü /l^« Alffrf vofi Kinfluff auf die Eignung für 
MyfOf^f«^ Uff WM^ nilton dert «tten römischen, griechischen 
fffol /t/vv|ff)<i(h^h l'fJ«Atern bekannt und verwendeten 
HlM^lh^Mi ^HWl^ NiK'li hcut/Aituge noch die ägyptischen 
Mh^I^I ilMtl ili^ ihdlNchon Vogiiy vorwiegend jüngere 
I HDlH miIhi kihil^l MU lliroti mystischen Experimenten. 
|Vn ^i^hl fWrti P^runnrn, wclcho bis in ein hohes Alter 
\\\^ \U^\\\\\\^ fWi llvpnun© bcwtthren; in der Regel er- 
\\^\^\ nU h iMvIovh ^1«» Kitulc^ttltcr, sowie das Jugendalter 
^^^!l *\^ i^^ \^l^^ IH J«lui?i\ «U besonders geeignet. 

\N y\ \vul»\Hk^h ^\\\^ \\\t^t^^$^x\tt tabellarische Uebcr- 
<W^\\ y\\^Y^^ \<^^ U\\MU^<5tiv>s^iktU u\ verschiedenen Alters- 
^^y^VA\sM\ vl^yvv ^Ms\^\v^>v^^^ vkr medkinischen Facultit 
•♦W VmSx.Xv ^^v ^W*V«;\u^'^ IVr^^b« bat die« nach- 

.^ ^ ^V^^^x^y^U Vx\^>^ ^^V.^W^^i^5?^ ^S» kyraKSasdlKai Er- 
vvs*- vvN^*^ •*! Vv^X^*- ^feK^N. ^^k^ -ööt: ^rir^^uaui 
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>N>«^%^H^^1a*^H^C >y>Vv;HVt f^lir^i^ :35^ 



Entwickelungsphasen des Menschen am ehesten ent- 
sprechen, vorgenommen. 
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Wie man sieht, sind von 744 dem Versuche umer- 
zogenen Personen nur Q'i nicht bewirkt worden, und 
war von diesen keine jijnger als 14 Jahre. Die höchste 
Ziffer, nämUch 256, ergab sich bei den in „tiefen Schlaf 
Verfallenen, die geringste Zitfer, 57, bei den „sehr tief 
Schlafendea'', 

Diese Ziffern in Procente umgerechnet ergeben für 
ie 100 umersuchte Personen folgende Daten: 

Tabelle II. 



Sumnambulismus . 
Sehr tiefer Schlaf 
Tiefer Schlaf . . 
Leichter Schlaf . 
Somaolenz . . . 
Kein Einfiuas . . 



26-5 B5-3 26 2 13'2 22-6!l06 21'6 
4-3 7'6l 57| 5-1 b'9|ll-7'i 4'7 

13-023 0,448|36-7 34'6]86'2,a9' 
>2-l!13-8j 5'7ll8-3':17-8|28222-6 
4-3i — I 8 17-3il3-0.' 5'. ' 
— — llOal 9-l| 5tl, &2ll2'2 
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II. Hanptstöck- 



Was das Geschlecht anhelangt, war man lange Zeit 
hindurch der Meinung, dass zwischen dem männlichen 
und weibhchen sowohl in Hinsicht auf Leichtigkeit 
sowie Procentsatz der für hypnotische Einwirkung Em- 
pfänglichen ein bedeutender Unterschied bestünde. Diese 
Ansicht ist aber irrig und erweist sich, dass das Verhalten 
der beiden Geschlechter in dieser Hinsicht ein nahezu 
analoges ist. Auch hierüber besitzen wir werth volle Auf- 
zeichnungen von Li^beault, welche in folgender Tabelle 
wiedergegeben sind: 



Tabelle III. 




Somnambulisinus 

Sehr tiefer Schlaf 

Tiefer Schlaf 

Leichter Schlaf 

Somnolenz 

Keine Wirkung 

Zusammen 



1 54 


91 


145 


21 


34 


55 


108 


163 


271 


52 


99 


151 


21 


56 


71 


31 


31 


62 
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1 287 
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Also auch hier zeigt sich, dass die Anzahl der in 
„tiefen Schlaf Versunkenen die höchste, nämlich 108 
Männer und 163 Frauen, ist. Aber auch die Ziffern 
für Somnambulismus 54 und 91 sind nicht unbe- 
deutend. 

Als unempfänglich erwiesen sich ebeosoviele Männer 
als Frauen, und zwar 31. 

Auf Procente umgerechnet, ergiebt sich folgendes 
Verhältniss: 



Wer ist hypnotuirbir :- Qo 

TabeUe IV. 



A-' • :oo 



i-'Är 



F-a-»-. 



Somnambulismus ISS l'J-4 

Sehr tiefer Schlaf 73 72 

Tiefer Schlaf lirt', :^-8 

Leichter Schlaf IS 1 211 

Somnolenz 7 '6 10-^j 

Keine Wirkung lUS ßO " 

Männer und Frauen sind also unter sonst gleichen 
Bedingungen fast gleich leicht oder schwer hypno- 
tisirbar. 

Als wichtiger Factor, welcher, wie das Alter, von 
Einfluss auf die Hypnotisirbarkeit ist, muss die Beschäfti- 
gung oder der Beruf der zu magnetisirenden Person 
genannt werden. In der Regel erweisen sich Individuen, 
welche viele körperliche Strapazen auszuhalten haben, 
bedeutend geeigneter für Hypnose als solche, die an 
vorwiegend geistige Thätigkeit gewöhnt sind. Der Unter- 
schied dürfte hierbei in dem Umstände zu suchen sein, 
dass Erstere leichter einem einzelnen Gedanken sich 
hinzugeben im Stande sind, während bei den Letz- 
teren ein absolutes Hangen an ein und demselben Ge- 
danken in Folge der raschen Ideenflucht nicht leicht 
möglich ist. 

Beaunis hat für Erstere eine treffliche Bezeichnung 
gefunden, er nennt sie „hommes, chez lequels la pens^e 
se cristallise facilement"; Personen, deren Gedanken 
leicht fest werden, krystallisiren. 

' Aus diesem eben erwähnten Grunde sind kern- 
gesunde robuste Arbeiter, Soldaten, Taglöhner etc. häufig 

IbgnctUmns und Hypnotünnns. 5 
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bti weitem leichter zu hypnotisiren als schwächlich und 
kränklich aussehende Gelehrte und Stubenhocker. 

Von sonderbarem Einflüsse auf die Hypnotisirbar- 
kcit scheinen auch die klimatischen Verhältnisse zu sein. 
Die Südländer und überhaupt alle Personen, welche 
längere Zeit hindurch dem erschlaffenden tropischen 
Klima ausgesetzt waren, verfallen bedeutend leichter in 
Hypnose als die in den gemässigten oder kalten Zonen 
Lebenden. 

Nicht nur, dass in den Tropen die Hjrpnose rascher 
eintritt, ist sie auch dort bedeutend tiefer, d. h. es treten 
sofort die entwickelten Stadien dieses Zustandes ein. 

Aber nicht von diesen Umständen allein hängt die 
Hypnotisirbarkeit ab, es giebt deren noch viele andere, 
welche theilweise im Menschen selbst, theilweise ausser- 
halb desselben zu suchen sind. 

Zu den ersteren sind noch zu zählen: Gemüths- 
aufregungen jeder Art, Zorn, Kummer, Freude etc. 

Uebermüdung des Körpers oder des Geistes, zu 
leerer oder zu voller Magen, starker Genuss von gewissen 
Nahrungsmitteln und Getränken, z. B. Gewürzen, blähen- 
den Speisen, Kaffee, Thee, Spirituosen. 

Dies sind sämmtlich die Hypnose verhindernde oder 
doch wenigstens verzögernde Potenzen. 

Weiters sind äussere Umstände, und zwar Tempe- 
ratur, Kleidung, Lage und Umgebung, auf welche eben- 
falls Rücksicht zu nehmen ist 

Die Temperatur des Versuchsraumes soll gemässigt, 
nicht zu kalt und auch nicht zu heiss, am besten 
zwischen 13 und 16® R. sein. Trockenheit begünstigt 
das Zustandekommen der Hypnose, während feuchte 
Luft verzögernd wirkt. 
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Starke Gerüche von Blumen sind mit nur wenigen 
Ausnahmen, und wenn sie der Versuchsperson nicht un- 
sympathisch sind, als den Erfolg fördernd zu bezeichnen. 
Zu grelle Beleuchtung ist ebenfalls zu vermeiden, ein 
sanftes, röthliches oder violettes Licht oder Dämmerlicht 
begünstigen die Hypnose. 

Von den Tageszeiten wählt man zu hypnotischen 
Versuchen am besten die Abendstunden, welche eine bis 
zwei Stunden nach einer grosseren Mahlzeit liegen, da 
Völle des Magens nicht nur das Einschlafen verhindert, 
sondern häufig auch noch Uebelkeiten, wie sie unter 
gleichen Umständen durch Schaukeln oder Seefahren 
veranlasst werden, verursacht. 

Hieraus ergiebt sich auch, dass Kranksein durchaus 
nicht unumgänglich nothig ist, die Hypnose zu er- 
mögUchen; und ist die Ansicht, dass nur kranke und 
vorzugsweise nervöse Personen für Hypnose geeignet 
seien, gänzlich unrichtig. Es giebt zwar manche Leiden, 
welche die Eignung für Hypnose besonders begünsti- 
gen, so z. B. Nervosität oder Nervenschwäche. Auch 
Hysterie, Hypochondrie, Epilepsie gehören hierher, doch 
darf man aus dem Umstände, dass solche Kranke 
leicht hypnotisirt werden können, noch durchaus 
nicht den Schluss ziehen, dass nur Kranke hypno- 
tisirbar seien oder — alle Hypnotisirbaren krank sein 
müssten. 

Die Eignung für Hypnose hängt zwar entschieden 
mit den Nerven zusammen, doch dürfte es nur eine 
besondere Disposition der Nerven sein, welche diese 
Eignung nach sich zieht, die aber keineswegs mit Nerven- 
schwäche oder Nervosität verwechselt werden darf. 
Welcher Zusammenhang hier besteht, ist wohl schwer 
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ZU bestimmen, aber verschiedene Umstände sprechen f&r 
die Richtigkeit obiger Annahme. 

So vor Allem die Thatsache, dass nervenkranke 
Personen, welche durch h^T^notische Behandlung von 
ihrem Leiden befreit worden sind, die Eignung für 
Hypnose ungeschmälert beibehalten. 

Sehr leicht hypnotisirbar sind femer alle auto- 
somnambulen Personen, wozu Mondsüchtige Nacht- 
wandler, Schlafsprecher etc. zu zählen sind. Hin- 
gegen gar nicht oder doch nur in den seltensten Ffillen 
und äusserst schwierig sind Wahnsinnige in Hvpnose 
zu versetzen. Dieselben sind bekanntlich überhaupt nur 
sehr schwer zum Schlafen zu bringen und sind mit- 
unter wochenlang schlaflos. In neuester Zeit stellt man 
Versuche darüber an, ob bei solchen Geisteskranken 
nicht der Schlaf dadurch verlängert werden könne, 
das? 32=3 sie wahrend ihres kurzen natürlichen Schlafes 
::: h^"^ not: sehen Schlaf verse:;:!. 

Dadurch würde ihnen nicht nur eine bedeutende 
Erleichterung verschaff: werden, sondern wäre in vielen 
'ii'.zz auch eine Heilung: anzubahnen. 

Ez.zz Kleidung: C:?rse:s, Cravatten, mit einem Worte. 
iiit den Blutlauf und die A±mung behindernden Gc- 
TTir-Ztr seilen vermieden werden. Die Lage oder Stellung 
:*i zu Hvrr.otisirenden soll eine möglichst bequeme sein 
.-: zv..ir ist Sitzen in einem commoden gepolsterten 
l.:^r.:tur.l mit hoher Lehne als die zweckmSsngste Lage 
Z-. :':Zc::hnen. 

V/enn möglich, soll ausser dem Medium und dem 
'v.'trat'or nur noch eine Person — welche zugleich als 
/,.-..' :'Z:u:re runairt — im Versuchsraume anwesend sein 
,-,: loll :2L.i zu Hypnotisirende stets so gesetzt werden. 
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dass auf dessen Gesicht nicht zu grelles Licht auffällt, 
dasselbe aber doch genügend beleuchtet ist, um alle Ver- 
änderungen des Gesichtsausdruckes alsbald wahrnehmen 
zu können; und dass die anwesenden Personen, mit 
alleiniger Ausnahme des Operators, sich mehrere Schritte 
hinter dem Rücken der Versuchsperson befinden. 

Eine weitere Grundbedingung ist absolute Ruhe — 
das geringste Geräusch, Summen einer Fliege, Krachen 
einer Diele unter dem Fusse etc. ist schon im Stande, die 
zum Gelingen des Versuchs unbedingt nBchige einseitige 
Bewusstseinsconcentration zu stören und dadurch zum 
mindesten eine Verzögerung Wer Wirkung zu verursachen. 

Die Hypnotisirbarkeit ist also, wie man sieht, von 
einer Anzahl von Umständen abhängig und die Frage: 
Wer ist hypnotisirbar? durchaus nicht so leicht zu be- 
antworten, als es vielleicht scheinen mag. Ueberhaupt 
dürfte die Frage in dieser Fassung gegenstandslos 
sein, da Ja die neuesten Erfahrungen, die Anschauung, 
dass alle Personen hypnotisirbar seien, zu bestätigen 
scheinen. Es wäre also nur die modificirte Frage: Wer 
ist leicht hypnotisirbar? in Betracht zu ziehen, damit 
kommen wir aber auf ein Gebiet, auf welchem leider 
nur der Grundsatz: „Probiren geht über Studiren" 
geltend ist. 

Man hat zwar verschiedene Kennzeichen leichter 
Hypnotisirbarkeit, als: „bleiche Gesichtsfarbe", „Nervo- 
sität", „Hysterie", „Abneigung gegen gewisse Farben 
und Gerüche", „das Unvermögen, längere Zeit hindurch 
ruhig auf einem Sitze auszuharren," als untrügliche Merk- 
male bezeichnet, doch sind alle diese Anzeichen durch- 
aus nicht als verlässlich und untrüglich hinzustellen. 
Freiherr v. Reichenbach, welcher alle Individuen, die 
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er sensitiv benennt^ als geeignet fQr ^hypnotische oder 
magnetische Einwirkung'' betrachtet, hat in einer be- 
sonderen Broschüre*) eine Unzahl von Anzeichen der 
Sensitivitüt aufgezählt, doch haben dieselben ebensowenig 
wie die vorangeführten unbedingte Geltung. 



1) Wor ist sensitiv? wer nicht? Oder kurze Anleitung, sensi- 
tive Ptrsonen mit Leichtigkeit zu finden. Wien 1856. 



Die Hypnoskope. 



Vor circa zwei Jahren ist sogar ein besonderes In- 
Etnimenl von einem Pariser Arzte Dr. Ochorowicz^) 
construirt worden, welches auf einfache Weise die Eignung 
oder Nichteignung einer Person für Hypnose erkennen 

lassen sollte. 

Das Hypnoskop, wie Ochorowicz diesen 
Apparat nennt, besteht aus einer kleinen ungefähr 
5 Ceutimeter langen Rohre von Stahl, deren innerer 
Durchmesser etwa 4 Centimeter misst. Diese Rohre ist 
der Länge nach gespalten, so dass die Ränder klaffen 
und beiläufig einen Centimeter weit von einander ab- 
stehen. Das Instrument wird magnetisch gemacht, und 
zwar derart, dass der eine Spaltrand den Nord-, der 
andere den Südpol dieses eigenthümiichen Magnets 
bilden. Die ganze Vorrichtung wiegt nur 170 Gramm 
und soll, wenn die Magnetisirung eine gelungene ist, 
das Flinfundzwan zigfache des eigenen Gewichts, also mehr 
als ein 4 Kilogramm schweres Eisenstück tragen. 

*) Science et nature, 22 aoüc 1885, N" 91, Paris. 

Siehe ferner: Psychische Studien von Aksakow, Leipzig, 
Jahrgang (April-Juni-Juli-Heft) 1885, und Sociale de Biologie, 
17. Mai 1384. 



Die beiden nebenstehenden Figuren (Fig. 13 und 14") 
zeigen das Instrument mit und ohne Anker. 

Steckt man diesen Magnet nun einer Person derart 
an den mit dem Fingernagel nach abwürts gekehrten 



Fig. 13. 




Einfaches Hypaoskop 



und ausgestreckt gehaltenen Zeigefinger, dass der Schlitz 
auf der nach oben gewendeten Innenseite des Fingers 
aufliegt (Fig. 15}, so werden mitunter besondere Em- 
pfindungen wahrgenommen. 




Einfaches Hypnoskop nach Dr. Ochorowicz. 

Nach Ochorowicz sind unter 100 Personen circa 

30, welche solche besondere Empfindungen haben. Die 

\rt der letzteren ist sehr verschieden und bestehen die- 

ben in Ameisenlaufen oder Prickeln oder Stechen, 
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Zucken der Hand, Anschwellen des Fingers oder end- 
lich dem Gefühl von Wärme oder Kälte. Auf diese 
Wahrnehmungenselhsi legi Och orowicz weniger Werth, 
ihn interessirt nur die eine Beobachtung, welche er hierbei 
gemacht hat, nämlich dass jene Personen, welche solche 
Empfindungen haben, immer leicht hypnotisirbar sind. 

Zweck des Hypaoskops soll also das Auffinden von 
leicht hypnotisirbaren Personen sein. Diesem Zweck 
entspricht aber das Instrument nach, s 
Orten und von verschiedenen Forschi 
Versuchen nicht immer. Worin liegt i 
Ist Ochorowicz's Beobachtung unge; 
die Hvpnoskope in ihrer Wirksamkeit v 

Auch hier ist wie bei d< 
Fehler einzig und allein darii 



verschiedenen 
1 angestellten 
n der Fehler? 
lg ungenau, oder sind 
amkeit verschieden? 
Arbeiten Charcot's der 
TM sehen, dass nur mit 



Hysterischen oder Hysteroepileptischen expcrimentirt j 
wurde. Diese Kranken sind nämlich gegen Einwirkung von | 
Stahl- oder Elektromagneten so sehr empfindlich, dasa I 
die Annäherung massig starker Magnete an den Körper | 
solcher Patienten — auch wenn dieselben gar nichts 
von dieser Annäherung wissen — bestimmte Empfin- 
dungen, häufig sogar Schmerzen erweckt. Wie wir schon 
an anderer Stelle gesehen haben, sind fast alle Hysteri- 
schen auch leicht hypnotisirbar; es kann uns also durch- 
aus nicht wundern, wenn Ochorowicz gefunden hat, 
dass alle im Hypnoskope Empfindenden gute hypno- 
tische Medien seien. 

Anders stellt sich die Sache aber, wenn mit ge- 
sunden oder wenigstens nicht hysterischen Personen ex- 
perimentirt wird. 

Wir wissen aus einem früheren Abschnitte dieses 
Buches, dass Magnete nicht nur auf kranke, sondern 
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auch auf gesunde Personen eine nicht zu leugnende 
Einwirkung ausüben. Dies bestätigt sieh hei Unter- 
suchungen mit dem Hypnosliope neuerdings, obwohl 
dieser Apparat in der Form, welche ihm Ochorowicz 
gegeben, mehrere Fehlerquellen aufweist. Ich habe mit 
Original-Hypnoskopen von Ochorowicz experimenlirt 
und gefunden, dass der Procentsatz von circa 30 auf 100, 
welchen man für Hypnotisirbarkeit noch vor zwei bis drei 
Jahren angenommen hatte, auch in Bezug auf die Sensivität 
gegenüber dem Hypnoskope gilt. Weiters habe ich aber 
gefunden, dass Personen, welche im Hypnoskope absolut 
nichts empfanden, trotzdem sehr leicht hypnotisirt 
werden konnten, während vice versa Solche, die sehr 
leicht in Hypnose verfielen, durchaus nichts empfanden.') 
Der Werth, welchen Dr. Ochorowicz seinem Apparate 
als Mediensucher — wenn ich diesen Ausdruck ge- 
brauchen darf — beilegt, ist also zum mindesten sehr 
fraglich. 

Eine andere hohe Bedeutung ist aber diesem 
Apparate nicht abzusprechen, und dies ist, dass in dem- 
selben eine — wenn auch noch unvollkommene — Vor- 
richtung zur Untersuchung der Einwirkung von Magneten 
auf den menschlichen Organismus geboten ist. Die Art 
und Weise, in der man bisher mit hufeisenförmigen 
Stahl- oder Elektromagneten untersuchte, kann wohl nicht 
als exact angesehen werden und es ist also die Erfin- 
dung eines Apparates, wie es das Hypnoskop ist, als 
grundlegender erster Schritt auf diesem Gebiete freudigst 
zu begrüssen. 

') Dieselbe Beobachtung wurde von mahreren AerJien und 
Professoren, so von dem bekannten Wiener Psychiater Herrn Prof. 
Dr. Obersteiner, gemacht. 
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Dindi denTcB 
kahcn Etsen tmd nuiueu Ftager, auf wcIchNiB hjUim 
auflief, Imu^en tu Bexng auf die wdmmelMMndHi 

Emp&adiiiigeQ enaS^dit. 

i. Treten mgcn der genrungeiKn Hdntn; nod 
Belasnmg des Fingers in Folg« nscber Ucbermtkhnf 

der straff gespanntea Streckmuskeln t-esonJcre Empfin- 
doDgeQ auf, welche von Unerlabrencn leicht auf Kechauni; 
der magnetischen Einn-irkung geseOI weMen können, und 
entstehen in Folge des Contactes ewischcn ilcr 
immer mehr oder minder feuchten Haut des Fin|;crs 
und dem blanken Metalle schwache Comactittröme. 
welche immerhin auch Empündungen \'crurs)iche» können. 

Da die unter Einwirkung der mugnetischen Kraft 
auftretenden Empfindungen im gesunden Üi^unismu* 
in der Regel ebenfalls nicht sehr stark sind, so wird 
auf die vorerwähnten drei Fehlerquellen bei hypno- 
skopischen Unlersuchungen — wie ich diese Art von 
Untersuchungen nennen will — wohl zu achten sein 
und werden zur Vermeidung von IrrtliUmcrn entsprechende 
Vorsichtsmassregeln ergriffen werden müssen. 

Ein anderer Factor, mit dem man /.u rechnen hat 
und der ebenfalls sehr bedeutend werden kann, iit die 
hochgesteigerte Einbildungskraft mancher Individuen, 
denselben Empündungcn vorgaukeln kann, die jedweder 
reellen Basis entbehren. 

Und besonders sind es hier wieder hyiteriicliG und 
hystero epileptische Personen, bei welchen dic> «n weit 
geht, dass die blosse energisch uuigeiproclicne Hchaup- 
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tung einer zweiten Person genügt, um den Kranken auf 
das vollständigste davon zu überzeugen, dass er dies 
oder jenes thatsächlich empfinde. 

Bevor wir auf eine Besprechung der Vorsichis- 
massregeln, welche zur Sicherung des Experimentators 
gegen eine absichtliche oder unabsichtliche Täuschung 
zu ergreifen zweckmässig würe, eingehen, soll noch 
einiger Modificationen des Hypnoskops, sowie eines der- 
artigen vom Verfasser selbst neu construirten Apparates 
und der mit demselben erhaltenen Resultate gedacht 
werden. 

Es war sehr naheliegend, zu versuchen, ob eine 
Verstärkung der magnetischen Krafc des Hypnoskops 
auch andere Resultate in Bezug auf die Art der Em- 
pfindungen und Anzahl der Empfindenden hervor- 
bringe. 

Der wohlbekannte Philosoph L. v. Hellenbach, der 
sich sehr für Hypnose und ähnliche Erscheinungen 
interessirte, liess in Wien ein Hypnoskop nach Ocho- 
rowicz's System, aber circa dreimal so gross als die 
Originalapparate waren, herstellen. Versuche mit dem- 
selben haben zwar in Bezug auf die Art der Empfin- 
dungen keine bedeutend anderen Resultate ergeben, aber 
doch einen höheren Procentsatz Empfindender erwiesen. 

Einen ähnlichen, aber noch stärkeren, aus drei 
0-7 Centimer starken Stahllaraellen bestehenden Apparat 
Hess ich nach meinen Angaben herstellen. 

Fig. 16 soll denselben versinnlichen, M, Mi, M^ 
sind die drei Magnetringe, deren Anordnung sowohl, als 
Lagerung der Pole aus der Figur ersichthch ist. A B 
ist ein Uniersatz aus Messing, auf welchem der innen 
14 Centimeter weite und 6 Gentimecer breite drei- 




Versiärkies Hypnositop, 



des Verfasser«. 



Dabei kam es vor, dass einige Personen uHiterft 
Empfiadungen als bei Anwendung der kleinen Hypno- 
skope von Ochorowicz wahrzunehmen vorgaben. 

Ura ein noch stärkeres magnetisches Feld zu erzielcD 
und einen Apparat zu haben, bei welchem alle Fehler- 
quellen des ersterwähnten Hypnoskops eliminirt waren, 
construirte ich nachstehend beschriebene und abgebildete 
Vorrichtung. 
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Fig. 17 zeigt im Durchschnitte dieses Hypnoskop') 
verankert, Fig. 18 ohne Anker. In einem 12 Centi- 
raeter weiten und 4 Centimeter breiten gut vernickelten 
Messingringe sind mittelst Kopfschrauben und zugehS- 
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verstärktes HypnosLop, eigener Conslructlon. 



rigen Schraubenmuttern vier dreikantig geformte Magnete 
festgehalten. Diese Magnetprismen, aus '/j Centimeter 
■tarkem besten Magnetstahle hergestellt, haben eine 

■) Der nun eintnitt eingefQhrte Namen Hypnoskop soll, obwohl 
Ifch ein« beiiere Bezeichnunf; fOr solche Apparate findea liesse, in 
9 Z»i\tn belbehilten werden. 
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Breite, respective Tiefe von 6 Centimeter und stehen 
deren Pole je 1 Centimeter auseinander. Die Entfernung 
je zweier paralleler Polschenkel betrügt ebenfalls 1 Centi- 
meter. Dieselben sind, wie aus der Zeichnung ersicht- 

Fig. 18. 




Hypooskop ohne Anker. 



Geh, derart gruppirt, dass sie mit ihren Polflächen 
einen Luftcylinder von 6 Centimeter Höhe und 3'/i Centi- 
meter Basisdurchraesser einschliessen und durch Lüftung 
dreier Schrauben leicht derart umgestellt werden können, 
dass entweder ihre gleichnamigen oder ihre ungleich- 
namigen Pole nebeneinanderstehen. Behufs Verhinderung 
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einer Abschwächung der magnetischen Kraft wird das 
[nsirumcnt, wenn es nicht gebraucht wird, io der aus 
FiR. 17 ersichtlichen Weise verankert. Durch vorstehend 
besprochene Anordnung der Magnete entsteht ein sehr 



Fig. 19. 




HypnoBkops. 



Starkes magnetisches Feld in dem von den Polen 1 
grenzten Hohlräume Um die Einwirkung des ApparatÜ 
auf den Organismus zu studiren, \Mrd der Zeige- oder ein 
sonstiger Finger, wie Fig 19 darstellt, in den mittleren 
Hohlraum gehalten, und zwar kann man die Hand 
iabei, tun Ermüdung hintanzuhalten, in bequemster 
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Haltung auf den Tisch legen und den Finger leicht ge- 
streckt in die Höhlung schieben. Die Fehlerquellen des 
Hypnoskops von Ochorowicz sind hierbei gänzlich 
ehminirt, denn es ist kein Contact mit dem blossen 
Metalle, keine Belastung des Fingers und in Folge dessen 
auch keine Ueberanstrengung der Streckmuskeln nöthig. 
Versuche, welche mit diesem Apparate unter grösst- 
moglicher Vorsicht gegen Täuschungen jeder Art vor- 
genommen wurden, ergaben bezijglich der Art der Em- 
pfindungen ein ähnliches Resultat, wie Ochorowicz es 
erhalten. Nur der Procenisatz erwies sich als ein bedeu- 
tend höherer, indem nicht ein Drittel, sondern zwei Drittel 
der untersuchten Personen sich empfindend erwiesen. 
Nachstehende Tabelle zeigt die erhaltenen Resultate. 
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Von 522 untersuchten Personen äusserte sich dem- 
nach bei 344 eine besondere Wirkung und waren von 
den Empfindenden 223 weiblichen und 121 männlichen 
Geschlechts, von ersteren 110 hypnotisirbar, 113 nicht 
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hypnotisirbar, von letzteren 58 liypnotisirbar und ( 
nicht hypnotisirbar. Hierzu muss bemerkt werden, dass 
der Versuch zu hvpnotisiren bei der Mehrzahl der 
Versuchspersonen nur einmal vorgenommen wurde und 
bei wiederholter Prüfung sich wahrscheinlich noch mehr 
Personen als hypnotisirbar erwiesen haben würden. 

Interessant ist aber eine andere Wirkung des In- 
struments, nämlich die hypnotisirencie. Es bat sich ge- 
zeigt, dass einige Individuen — allerdings nur solche, 
welche von mir schon Öfter hypnotisirt worden waren — 
wenn sie den Finger durch mehrere Minuten hindurch 
im Hypnoskope hielten, in Hypnose verfielen. Bisher 
war es rieht möglich zu constatiren, ob auch diese 
Wirkung der magnetischen Kraft oder — was wenigstens 
meiner Ansicht nach wahrscheinlicher — der einseitigen 
Aufmerksamkeitsconcentration zuzuschreiben sei. 

Unmöglich ist zwar auch ersteres nicht, da un- 
zweifelhaft Beziehungen zwischen dem Mineralmagnetis- 
raus und Hypnotismus besteben; welcher Art dieselben 
sind, dies festzustellen wird Sache weiterer eingehender 
Untersuchungen sein. 

Was die Empfindungen selbst anbelangt, so scheinen 
dieselben von der Stellung der Pole abhängig zu sein und 
wurde im Laufe der Versuche mit dem letzt beschriebenen 
Hypnoskope die Beobachtung gemacht, dass besonders 
bei jenen Personen, welche die Empfindung eines kühlen 
Luftzuges hatten, in dieser Hinsicht sich Unterschiede 
geltend machten, und zwar war die Richtung des Luftzuges 
von der Stellung der Pole zum Finger abhängig. 

Bei der aus Fig. 20 ersichthchen Polstellung trat nur 
Empfindung eines kühlen Luftzuges ein, ohne dass eine 
Richtung des letzteren hätte bestimmt werden können. 



Die Hypno 



83 



» 



Wurden aber die Magnete so gestellt, wie Fig. 21 
zeigt, nfimlich dass die ungleichnamigen Pole neben- 
stehend waren, also gleichnamige Pole sich kreuzweise 
gegenüberstanden, so nahm der Luftzug eine bestimmte 
Richtung an. Diese erwies sich von der Stellung der 
Pole zum Finger insoferne abhängig, als der kühle 
Wind, wenn die Nordpole zur Rechten und Linken 



;. 20. 



. 21. 



]. Polstellung beim Hypnoekope. 2. Polstellung beim Hjpnoskope. 

lagen, in der Regel vom Körper weg über die Finger- 
spirze zu blasen schien. 

Wurden dann die Südpole in diese Lage gebracht 
(Fig. 21), so war die Windrichtung eine entgegengesetzte, 
d. h. über die Fingerspitzen dem Körper zu. Aus diesen 
Resultaten ergiebt sich also mit Gewissheit, dass eine 
directe magnetische Einwirkung auf den Körper besteht 
und hat es sogar den Anschein, dass auch die Pol 
des einwirkenden Magnets nicht gleichgiltig ist. ') 



i auch die Polarität 



■) Ich 
chenbacb'a: „Der 



nochmals auf das schon citirte Werk 
Mensch und decaen Verhalten zum 
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Fall; betrachtet man aber die magnetischen Kraftlinien 

für beide Polstellungen, so klärt sich dieser Widerspruch 
sofort auf. Die nachfolgenden Fig. 22, 23, 24, 25 und 2ß 
zeigen die Kraftlinien des Hypnoskops, und zwar die 




erste Figur für einen einzelnen isolirten Magnet des 
Apparats, die vier anderen Abbildungen für das ganze 
Magnetsysteni, für die beiden vorbesprochenen An- 
ordnungen der Pole. 



Wenn dieselben so stehen, liass je e 
einen Nordpol zu liegen kommt, also : 

N S Ny S, Nj S2 ^'3 S:i, 
so nehmen die magnetischen KraftHn 



1 Südpol n 




VAS N N S S W 
K aft d Hypn p 

Richtung, dass sie den in den Apparat gehaltenen Finger ] 
an mehr Stellen und mehr im Fleische schneiden, während ] 
bei anderer Reihenfolge der Pole, 

NSSt N, JV2 S\Ss Na, 
der Finger an den Blutleitern und Nerven fast gar i 



oder doch nur höchstens iu sehr geringem Masse ge- 
SLhnitten wird 

In Folge dieses IJmstandes wird naiiirhch im ersteren 
Falle die stärkere Wirkung also eine stärkere Getühts- 
t-mphndung eintreten müssen 
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kraftlinjen iJe^ H]pnoskop4 

Aber nitht nur der Stärkegrad der Emphndungcn 
wird durch Verstärkung des magnetischen Feldes, in 
welches der Finger gebracht wird, bis zu einem bestimmten 
Maximum gesteigert, sondern es tritt durch verstärkte 
magnetische Einwirkung auch iu der Art der Empfin- 
dungen eine Acnderung ein. 



Ob in Bezug auf diese letzteren eine bestimmte un- 
veränderliche — für alle Individuen gleichbleibende — 
Gesetzmässigkeit besieht oder nicht, konnte bisher nicht 
zweifellos festgestellt werden, doch scheint nach den 
bisherigen nnrersnchnnffsresulfaten eher das letztere als 
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Gebiete die Subjectivität in Bezug der sich bietenden 
Erscheinungen und Wirkungen so sehr massgebend sein, 
als gerade auf diesem. 

In mehreren Fällen zeigte sich, dass die unter- 
suchten Personen bei Anwendung verschiedener Iiistru- 



1 ungleicher magnetischer Kraft nur eine 
Steigerung der Stärke einer Empfindung wahrnahmen, 
bei anderen — und dies war die Mehrzahl, zeigte sich 
unter denselben Umständen auch noch eine Veränderunji 
der Empfindungen. 

Und zwar war die Reihenfolge nachstehende: 

Kühle, 

kühler Luftzug, 

Ameisenlaufen, 

Druck auf den Finger, 

Zucken, wie solches durch Elektrisiren hervor((o- 
bracht wird, 

Wärme. 

Das Schwerwerden des Armes und Anicbwellen 

desselben, wie esOchorowicz beschrieben hat, Iconnie 

von mir bisher nicht beobachtet werden, da diese 

Wirkung bei keiner der 522 untersuchten Personen 

' «iötrat. 

Um die Verschiedenheit der polaren Einwirkung 
nSher untersuchen zu können, construirte ich in neuester 
Zeit einen aus drei Magneten bestehenden Apparat, bei 
welchem man die beiden Pole gesondert auf den Finger 
einwirken lassen kann. Diese Vorrichtung besteht, wie 
aus Fig. 27 ersichtlich, aus den beiden eigenartig geformten 
Magneten 5, N, und .% Aj und dem geraden Magnei- 
stabe SN, welcher zwischen den beiden ersteren ein- 
gelagert ist. 

Mittelst der Schraube Seh werden diese drei Magnet- 
stäbe derartig aneinander festgehalten, da» von den 
sechs Polen je zwei circa 6 Centiraetcr lange Hohl- 
räume von 3*5 Centimeter Basisdurchmesser betlimmi 
welche intennve magnetische Felder beider 




Polaritäten bilden. Durch diese Form und AnordnuDg 
der Magnete wird es ermöglicht, die Wirkung der beiden 
verschiedenen Pole unabhängig von einander zu unter- 
suchen. Da die Vorrichtung erst während der Drucklegung 
vorliegenden Werkes fertig gestellt wurde und die Ver- 
suche mit derselben erst kürzlich begonnen werden 
konnten, muss ei» Referat über die erzielten Ergebnisse 
einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Bevor wir diesen Abschnitt schliessen, dürfte es ge- 
rathen sein, noch kurz einiger Vorsichtsmassregeln, welche 
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Vorrichtung zur Unter&ucbuDg der polaren Einwirkung auf den 
menachlichcD Organismus. 

bei hypnoskopiacheu Untersuchungen zu ergreifen sind, 
zu gedenken. 

Es wurde schon an anderer Stelle erwähnt, dass 
bei derlei Untersuchungen die Einbildung und Phantasie 
der Personen, mit welchen man experimentirc, vom Ex- 
perimentator nicht ausser Acht gelassen werden darf, 
und duss derselbe in dieser Hinsicht besonders bei 
hysterischen ludividuen häufigen Irrungen durch Selbst- 
täuschung seitens der Versuchspersonen ausgesetzt ist. 

Es hat daher als erster und oberster Grundsatz zu 
gelten, dass dem einer Untersuchung zu unterziehenden 



Dte Hypnoikope. 

lodividuum vor dem Experimente keinerlei Andeutung 
Über die Art des vorzuneiimenden Versuchs gemacht 
werden darf und man muss es demselben überlassen, 
selbst über besondere Wahrnehmungen oder Empfin- 
dungen sich zu äussern, da durch die blosse Frage: 
„Was fühlen Sie?" oder „Fühlen Sie etwas?" häufig 
schon Grund zu einer Selbsttäuschung gelegt wird. 

Ferner empfiehlt es sich, wiederholte Controlsver- 
suche mit unraagnetJschen, aber den magnetischen Hypno- 
sk-open dem Aeussern nach gleichen Apparaten anzu- 
stellen, aber natürlich ohne dass der Versuchsperson 
die Verschiedenheit der Apparate bekannt gemacht wird. 

Um ferner die Wirkung, welche die vom Stahl 
ausströmende Kalte hervorbringt, zu eliminiren, wäre das 
Experiment mit einem bis circa zur Körperwärme er- 
hitzten gleich construirten Instrumente vorzunehmen. 

Um endlich die Wirkung, welche Metalle an und 
für sich auf manche Personen äussern, in Wegfall zu 
bringen, wäre es ralhsam, mit Hypnoskopmodellen aus 
Holz oder Presspapier dieselben Versuche, wie mit den 
Originalapparaten anzustellen. 

Ferner darf man sich nie mit einem einzigen Versuche 
begnügen, sondern soll zu verschiedenen Tageszeiten mit 
derselben Person experimentiren, um auf Grund zahl- 
reicher Daten positive Resultate zu erzielen. 

Was den Einfluss, welchen der Magnet auf den 
Organismus äussert, anbelangt, so dürfte derselbe auf 
zweierlei Ursachen zurückzuführen sein, nämlich auf 
eine Einwirkung auf das Blut') und eine solchi 
die Nerven, respective auf die Nervenströme. 

<) Dass thatsächllch eine magnetische Einwirkung auf das Blut 
Euufindet, haben Dr. Th. Clemens und .Mediciualrath Di 
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Bezüglich der ersteren Wirkung findet man eine 
Erklärung in dem Eisen- und SauerstofFgehalt des 
Blutes und scheint diese Aeusserung der magnetischen 
Wirkung rein mechanischer Natur zu sein, d. h. nur 
auf Attractiou und Repulsion para-, respective diamag- 
netischer Stoffe zu beruhen. Was hingegen den mag- 
nelischen Einfluss auf die Nerven anbelangt, i) so dürfte 
hier eine besondere Inductionswirkung, welche aber mit 
der gewohnhchen elektromagnetischen Induction nicht 
zu verwechseln ist, vorliegen. 

Bei Beachtung der hier vorstehend angeführten 
Grundsätze bei Vornahme hypnoskopischer Experimente 
dürfte das Ergebniss wohl als ein positives zu bezeichnen 
und Täuschungen möglichst ausgeschlossen sein. 

Eines gilt aber von den Hypnoskopen als sicher, 
nämlich dass der Werth derselben als „Mediensucher" ■ — ■ 
wenn man diesen Ausdruck gebrauchen darf — ein sehr 
relativer und zweifelhafter ist, während hingegen diese 
Apparate zum Zweck des Studiums der magnetischen 
Einwirkung auf den Organismus sich als sehr geeignet 
erweisen dürften. 

sowie mehrere andere Aerzte dargethao und wurde diese Wirkung 
sogar schon zur Heilung von Anschoppungen venOsen Blutes bei 
Venenentzündungen mit bestem Erfolge angewandt. 

I) Uod dass ein solcher wirklich besieht, beweist die Er- 
scheinung des sogenannten magnetischen Transsert, worauf wir 
übrigens in einem späteren Abschnitte noch ausführlicher zu sprechen 
kommen werden. 
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Die hypnogenen Mittel. 



Um den hypnotischen oder magnetischen Zustand 
herbeizuführen, giebt es unzählige Methoden, Fast jed« 
Operator hat seine besondere Art zu ma^nciisir^i unJ 
wendet diesen oder jenen Handgriff als besonders wirii- 
sam an. Alle diese Arten beruhen aber im Wcsunilichen 
auf ein und demselben Principe, nämlich auf einer be- 
sonderen Einwirkung auf das Nervensy stein. Diese 
Einwirkung nun kann eine zweifache sein, nSmlich: 

a) eine physische, 

b) eine psychische, 

d. h. der abnorme Zustand des Nervensystems, welcher 
im Somnambulismus besteht, kann durch einen äusseren 
Sinnesreiz oder durch einen rein seelischen Reis erzielt 
werden. 

Wir können demnach die hypnogenen Mitte! in 
zwei Hauptgruppen zusammenfassen und wollen letztere 
entsprechend den vorerwähnten Arten der Einwirkung 
als „physische Mittel" und „psychische Mittel" be- 
zeichnen. 

In die erstere Gruppe gehören die genügend be- 
kaonten Methoden, welche entweder durch „Passes" 
(Striche), durch „Fiitiren der Augen des Subjects seitens 



■des Magnetiseurs oder Fixiren eines glänzenden Punktes 
durch das Subject selbst," ferner durch „Druck auf be- 
stiramte Muskelpartien des Kopfes" oder endlich durch 
„Druck auf gewisse Blutleiter" Hypnose bewirken. 

Die zweite Gruppe umfasst alle jene Arten, wobei 
der energisch ausgesprochene Befehl des Operators, dass 
bestinamte Zustände im Subjecte eintreten sollen, dieses 
veranlasst durch einen unbewus st bleibenden Willens- 
act eine Erregung jener entsprechenden Gehirnpartien 
einzuleiten, von welchen aus die bezüglichen Empfindungs- 
oder Bewegungsnerven in Action gesetzt werden. 

Hier muss übrigens noch einer besonderen Art 
hypnotischer Erscheinungen, nänalich jener hypnotischen 
Zustände, welche in letzter Zeit von dem amerikanischen 
Arzte Dr. Baker Fahnestock') als „Statuvolence", 
■d. h. gewollter Zustand, beschrieben worden sind, Er- 
wähnung geschehen. 

Bei dieser Art der Hypnose, geht die Erregung 
durch den Willensact nicht von einer zweiten Person 
(Operator, Magnetiseur), sondern vom Subjecte selbst 
und bewusst aus. 

Es ist ja bekannt, welche Macht ein fester Wille 
hat und wie derselbe häufig schon im gewöhnlichen 
Leben genügt, um körperliche Schmerzen, Unbehagen, 
starke Triebe etc. zu unterdrücken. Durch genügende 
Uebung und richtige Direclion des Willens kann man 
es sogar soweit bringen, sich selbst zu hvpnotisiren, 

>) Dr. med. William Backer Fahneslock, Siatuvolism or 
anificial Somnambulism, Lankester 1872. 

Ferner: Statuvolence oder der gewollte Zusland und sein 
Nutzen als Heilmittel in Krampfzusifinden etc. Deutsch von Gr. Con- 
«ntntin Wiltig, Leipzig 18g4, bei O. Mutze. 
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d. h. in dea k&nstlichen NcrvenschUf za versetzen und 
auch sich selbst wieder zu deh'i'paoiisiren. 

Doch kehren wir zu unserem eigentlichen Thema 
zurück. Also es giebl bei Hypnotisirung durch 
psychischen EinHuss zweierlei Fälle zu unter- 
scheiden, Dämhch: 

1. Eine Art, bei welcher der Impuls von Seite einer 
zweiten Person, dem Magnetiseur, ausgeht, und 

2. eine Art, bei welcher bewusster Willensirapuls 
und unbewusste Erregung des Centralnervensvsiems in 
ein und derselben Person, dem Medium, vor sich gehl. 

Wir wollen nun kurz jene Methoden besprechen, 
welche von bewährten Operatoren angewendet und 
pfohlen wurden und die auch thatsächtich — in dei 
Regel wenigstens — von gutem Erfolge begleitet sind, 
Dieselben beruhen durchgehends auf Ueberreizung ge 
wisser Sinnesnerven, und zwar erweisen sich Gesichts- 
und Tastsinn in erster Linie, weniger Gehör- und Ge 
ruchssinn als vorzüglich für diesen Zweck geeignet, 

Uebrigens kann man nie mit Bestimmtheit einer 
Methode vor einer zweiten den Vorzug geben, da ja 
die Nerv'enerregbarkeit bei verschiedenen Personen eine 
sehr verschiedene ist und selbst bei ein und derselben 
Person die differenten Sinnesnerven ungleich erregbar 
sind. Dies ist auch die Ursache, dass man hei vielen 
Personen 10-, 20mal und auch noch Öfter auf die eine 
Art versuchen kann zu hypnotisiren, ohne einen ent- 
schiedenen Erfolg zu erlangen, während, wenn eine 
andere Art zur Anwendung gelangt, mit Leichtigkeit 
Schlaf eintritt. 

Ueberhaupt dürften bei Hypnotisirung nur selten 
rein physische Mittel wirken, sondern diese immer durch 



psychischen Einfluss untersfützt werden, da ja in der 
Regel sowohl Subject als auch Operator mehr oder 
weniger den Willen haben zu reussiren. Wie weit dieses 
Zusammenwirken geht, d. h, wo die Grenze zwischen 
rein physischer und rein psychischer Wirkung liegt, isl 
nicht zu bestimmen. 

Wenn eine Hypnotisation auf rein physischem Wege 
nicht leicht möglich, so ist dies aber bei psychischer 
Wirkung das Gegentheil und man erlangt mitunter 
(z. B. bei stark hysterischen Individuen) durch rein 
psychische Einwirkung die besten Erfolge, 

Nach diesen einleitenden Worten können wir nun 
zur Betrachtung der hypnogenen Manipulationen schreiten. 
Eine der Üttesten Methoden zu hypnotisiren, respective 
zu magnetisiren, dürfte jene von Mesmer, dem Ent- 
decker des thierischen Magnetismus, sein, 

Mesmer's Methode. 
Mesmer setzte sich gegenüber der zu beeinflussenden 
Person, fixirie deren Augen scharf, wobei er ihre Hände 
in den seinen hielt. Nach 10 bis 15 Minuten liess er 
dann die Hände los und machte in der Entfernung von 
einem bis mehreren Centimetern vom Körper des Mediums 
Striche mit seiner Hand, wobei er vom Scheite! beginnend, 
langsam nach abwärts fuhr, bei den Augen, der Brust, 
der Magengrube und den Knien wenige Momente die 
Fingerspitzen an den Körper anlegend. Diese Manipula- 
tion wurde 10- bis 15mal wiederholt; zeigte sich eine 
Wirkung an der einzuschläfernden Person, so wurde 
die Sitzung fortgesetzt, wenn nicht, so versuchte Mesmer 
an demselben Tage nicht weiter, sondern nahm die be- 
treffende Person erst am nächsten Tage wieder vor. 
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Die liypnogsnen Miltel. 

Mesmcr ging von dem Grundsatze aus, dass durch das 
Magnetisiren nicht immer Schlaf eintreten müsse, sondern 
dass sogar in der Mehrzahl der Fälle dies nicht geschehe, 
und wenn magnetischer Schlaf eintrete, dies in der Regel 
ein kritischer Versuch der Naiur zur Heilung einer 
Krankheit sei. 

Nachdem Mesmer die Wirkungen des Magnetisirens 
einem all verbreiteten Fluide, welches auch übertragbar 
und verladbar sei, zuschrieb, so beschränkte er sich nicht 
darauf, seine Patienten immer durch eigentliche person- 
liche Einwirkung zu magnetisiren, sondern übertrug 
seine Kraft auf verschiedene Stofle, ja selbst auf besondere 
Apparate, welche er Baquets') nannte. 

Ausser den ßaquets verwendete Mesmer noch andere 
raagnetisirte Gegenstände, z, B. Blumen, Bäume etc., 
hauptsächlich aber Wasser. 

Wenn es auch sehr fraglich erscheint, ob beim 
Magnetisiren irgend eine Kraftübertragung stattfindet oder 
der magnetisirte Körper irgendwie mit Kraft geladen wird, 
so steht doch Eines als unumstössliche Thatsache fest, 
nämlich dass Wasser durch sogenanntes Magnetisiren 
mit der Hand irgend eine Veränderung erleidet und 
sämmtliche für Hypnose empfängliche Personen unter- 
scheiden auch sofort solches magnetisirCes Wasser ■ 
unmagnetisirtem einzig und allein durch den Geschmack. 

Das Magnetisiren des Wassers geschieht dadurch, 
dass man ein Glas frisches, reines Wasser mit dem 
Boden des Glases auf die Fingerspitzen der einen Hand 
stellt, während man jene der zweiten in geringer Ent- 

'; Auch die Bezelchaungen ^magnelische Behaltnisse", (magne- 
tische Batterien", „Gesundheitsiuber", „Parapathos 
Vorrlchtüngeo gebrauchlich. 



11. HmptHäcli. 

fernuDg über der Oberfläche des Wassers hält, daan 
einige Striche an den AusseowändeD des Glases mit der 
freien Hand herabführt. Wenn man zwei gleiche Gläser 
mit Wasser aus ein und derselben Quelle füllt, das eine 
davon auf beschriebene Weise magnetisiri, das andere 
hingegen nicht, so öndet ein halbwegs gutes Medium 
durch Kosten — ja oft durch Berührung mit der Hand 
allein heraus, welches davon das nicht magnetisirte und 
welches das magnetisirte ist. In manchen Fällen geht 
diese Empfänglichkeit des Subjectes sogar so weit, dass 
es durch Trinken von magnetisirtem Wasser sofort id 
Schlaf verfällt. 

Mesmer also verwendete, wie gesagt, vielfach solches 
zubereitetes Wasser als Ersatz für seine Person, um in 
seiner Abwesenheit bestimmte Wirkungen heirorzubringeD, 

Wir werden in dem Abschnitte über Suggestionen 
nochmals und ausführlicher auf diesen Punkt zu sprechen 
kommen. 

Mcsmer's Methode zu hypnotisiren ist gut zu 
nennen und wird auch heutzutage noch vielfach an- 
gewandt. 

Aehnlich ist jene des französischen Arztes Deleuze, 
welche wir in Folgendem in Uebersetzung nach der in 
den Berichten der Salpetriere zu Paris angeführten dies- 
bezügüchen Stelle wiedergeben wollen. 

Gewöhnliche Art zu Magnetisiren von Dr. Deleuze. 
Wenn ihr einig seid, eine magnetische Cur durch- 
zuführen, so entfernt vor Allem aus der Umgebung des 
Kranken alle Personen, welche denselben belästigen 
könnten; duldet um euch nur eine Person als Ehren- 
zeugen und verlange von dieser, dass sie sich weder 
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durch die Art der Krankenbehandlung noch durch die 
auftretenden Wirkungen alteriren lasse, sondern dass sie 
und allein mit eurem Willen Gutes zu wirken, 
den ihren vereine. Macht es euch vollkommen bequem, 
dass es euch weder zu warm noch zu kalt sei, dass die 
freie Bewegung durch nichts gehindert werde und Nie- 
mand die Sitzung unterbreche. Lasst ferner eure Kranken 
so commod als möglich sich setzen, und zwar derart, 
dass ihr etwas erhöht denselben gegenüber sitzt und 
ihre Knie und Füsse die euren berühren; dann befehlt ihr, 
sich gänzlich gehen zu lassen, an nichts zu denken und 
sich durch nichts zu zerstreuen, sich nicht zu fürchten, 
sondern zu hoffen und sich nicht beunruhigen oder 
entmuthigen zu lassen, wenn durch das Magneiisiren 
Schmerzen entstehen. 

Wenn ihr euch dann gesammelt habt, nehmet des 
Kranken Hände zwischen eure Hände derart, dass eure j 
Daumen sich an der Innenseite berühren und fixiret hierbei^ 
mit den Augen scharf jene des Patienten. In dieser Lage^ 
werden die Hände 2 bis 5 Minuten gehalten, solange bis 
ein gleichmässiges Gefühl von Wärme in den Händen 
eingetreten, dann werden sie abgezogen nach auswärts 
gedreht, dass die Aussenseite vom Körper abgewendet 
ist und so bis zum Kopfe des Patienten gehoben, hier- 
auf setzt man die beiden Daumen auf die Schultern und 
zieht dieselben mit leiser Berührung bis zu den Finger- 
spitzen. Diese Striche sind fünf- bis sechsmal zu wieder- 
holen, wobei die Hände nach dem Striche durch die 
Luft zurückgeführt werden. Dann werden die Hände 
auf dem Kopfe aufgelegt, einen Augenblick so gehalten 
und hierauf an der Vorderseite des Gesichts und 
Entfernung von 1 bis 2 Zoll bis zur Magengrube herab- , 
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geführt, dort circa 2 Minuten liegen gelassen, wobei der 
Daumen in der Magengrube selbst aufliegt, die übrigen 
Finger hingegen seitwärts gehalten werden müssen. Nun 
wird der Strich bis zu den Knien oder besser zu den 
Fussspitzen fortgesetzt und dort geschlossen. Diese Mani- 
pulation wird während des grössten Theiles der S^ance 
wiederholt. Auch kann man unter Annäherung des 
Körpers an* den Kranken die Hände am Genick ein- 
setzen, um von da langsam über das Rückgrat zu den 
Hüften, weiters über die Schenkel zu den Knien und 
Fussspitzen zu streichen. Nach diesen vorbereitenden 
ersten Strichen können auch die Hände auf den Kopf 
gelegt und Striche von den Schultern über die Arme 
und über den Körper vom Magen an gemacht werden. 
Diese Methode ist ebenfalls ziemlich einfach, wxnn 
auch Manches als überflüssig daran auszusetzen wäre; 
aber man erreicht auf diese Art gute Erfolge und dies 
ist wohl die Hauptsache. 

Methode des englischen Arztes Dr. James Braid. 

Braid erzwingt Hypnose durch Ueberreizung der 
Sehnerven, indem er seine Versuchspersonen einen kleinen 
glänzenden Punkt, welcher nahe oberhalb der Augen 
beiläufig in der Höhe der Nasenwurzel und nur wenig 
von derselben entfernt gehalten wird, angestrengt fixiren 
lässt. Hierbei werden aber die Augen in Folge des 
starken Schielens sehr angestrengt, thränen oft heftig 
und die auf diese Weise Hypnotisirten klagen meist nach 
dem Erwachen über Augenschmerzen und eingenom- 
menen Kopf. 

Am bequemsten verwendet man als Object zum 
Fixiren kleine facettirte Glasstücke — wie sie zu 
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rheaterschmuck gebraucht werden — und die in 
varzer Holzfassung befestigt sind. Dieselben wurden 
dem bekannten dänischen Magnetiseur Charles 
Hansen eingeführt und sind jetzt allgemein gebräuchlich. 
Fig. 28 stellt eine solche Facette dar. 

Wenn man aber keine derartige Facette zur Hand 
, SU kann man einen Crayon aus Metall oder sonst 
e abgerundete Metallspitze, einen Rautenring etc. mit 
^ebendemselben Erfolg verwenden. Tafel I zeigt die Mani- 
pulation bei Hypnolisirung nach Braid'scher Methode. 

Fig. 2S 




Giasfacelte nach Hi 



Diese Art der Hypnotisirung ist übrigens schon 
seit dem Alterthura bekannt und gebrauchte man da- 
mals Spiegel, glänzende Wasserflächen etc. zu demselben 
Zwecke. In späterer Zeit wurde als besonders wirk- 
sam ein rundes Zinkplattchen, in dessen Mitte ein 
polirtes Kupferstückchen eingelassen war, häufig an- 
gewendet und glaubte raan als Ursache dieser Wirkung 
besondere elektrische Strömungen annehmen zu müssen. 
Braid's Versuche haben aber unwiderleglich nachgewiesen, 
dass nur die hierbei eintretende Ermüdung des Sehnervs 
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durch Ueberreizung desselben und die in Folge dessen 
eintretende Veränderung in den dem Sehnerv zuge- 
hörigen Gehirnpartien Ursache der Hypnose ist. 

Braid begann seine Versuche über tbierischen 
Magnetismus im November 1841 und sprach schon 
damals die Ansicht aus, dass das anhaltende, aufmerk- 
same Starren in die Augen des Magnetiseurs Ursache 
des Schlafes sei, indem durch dasselbe die zum Auge 
gehörigen Nervencentren mic ihren Annexen vorüber- 
gehend gelähnat und so das zum normalen Wachen 
nöihige Gleichgewicht des Nervensystems gestört werde. 
; in Folge dieser Gleichgewichts- 
und Rücken mark scentren auch 
Störungen der Muskelthatigkeit vorhanden seien, in Folge 
welcher bedeutende Schwankungen im Bluturalaiife und 
Athmung verursacht würden. 

Als zweite Hauptursache des Schlafes sei das An- 
spannen der Aufmerksamkeit der Versuchsperson zu 
betrachten und hänge das Ganze lediglich vom physischen 
und psychischen Zustande des Patienten ab, keineswegs 
aber vom Willen des Operators. 

Eine eingehende Besprechung dieses Gegenstandes 
findet sich in Braid's umfangreicher Neurypnologie, ') 
ausser welcher dieser Arzt übrigens noch mehrere den 
Hvpnotismus behandelnde Werke und Abhandlungen 
geschrieben hai.-J 



Er erklärte weiter, das 
Störungen in den Gehirn- 



') Neurvpnologj- or ihe rationale of oervous sleep, considered 
In relmion wilh animal msgnelism. lUustraleiJ by nutnerous cales 
of ii8 succesful applicaiion in the relicf and eure of discaae by 
J. Brsid. London and Edinburgh 1843. 

*) Magic, Witchcrafl, Animal magnelism, Hj-pnoiism ftnd 
Electro Biologj- by J. Braid. 3 London 185S. 
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Nacti neueren Versuchen scheint aber die Ansicht 
der älteren Magneliseure, dass der Wille des Magneii- 
seurs bei hypnotischen Versuchen einen nicht unbe- 
deutenden Einßuss ausübt, sich bestätigen zu wollen, 
indem einige bedeutende französische Professoren mehr- 
fach Fälle, von Magnetisirung par distance, und zwar 
ohne Vorwissen der zu hypnotisir enden Person, beob- 
achtet haben. 

Methode des Abbe Paria. 

Diese Art zu hypnotisiren beruht auf rein psychi- 
ler Wirkung und ist auch oft von Erfolg begleitet. 
Man konnte sie eigentlich als Schreckhypnose bezeichnen, 
denn sie basirt auf dem durch Ueberrumplung des 
ichts ahnenden Mediums hervorgebrachten Erschrecken 
desselben. 

Faria pflegte nämlich der einzuschläfernden Person, 
plÖtzhch sich dabei erhebend, die Hände entgegen- 
zustrecken und ein lautes „Schlaf!" oder „Schlafen Sie!" 
zuzurufen, wodurch meistens sofort Hypnose eintrat und 
die betreffende Person schlafend auf ihren Sitz zurück- 



ElectTo Biological Phenomena physlologicaüy and paychologi- 
cnlly conaidered by J. Braid. Aus „Monihly Journal of Medical 
science. London 1861, 13. Bd., S. 611—632. 

Hypnotic Therapeuiics, illusiraied by casea. With ao appendix 
of Table moving and Spirit-rappmg by J. Braid. Ebendaselbst 1859. 

The physiologj of fascinalion an ihc critics erilieised by 
!. Braid, erschienen im Report ofihe 26 Aneeling held at Glasgow 
in September 1855 der British Association. 

ObEGrvalion on the Nalure and Treatement of certains forms 
of paralysis by J. Braid. London 1865. 

Obserrations on trance or humaln bjbernition by J. Braid. 
London 1850. 
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sank. Wenn nicht sofort nach dem erstenmale eine 
Wirkung eintrat, so wiederholte Faria bis viermal den 
Versuch, und erst dann erklärte er, wenn kein Resultat 
eintrat, eine Person für refracter. 

Es ist offenbar, dass bei dieser Methode mehrere 
starke psychische Momente zusammenwirkten, indem: 

1. Der Ruf den Faria als Magnetiseur genoss, 

2. die Ueberraschung, und endlich 

3. die Furcht vor der anscheinend geheimnissvollen 
Kraft Faria's, die Versuchsperson in eine Art halb kata- 
leptischen Zustandes versetzten, aus welchem dann 
häufig — besonders bei rechtzeitiger Wiederholung des 
Versuches — wirkliche tiefe Hypnose entstand. Diese 
Hypnotisirungsmethode wäre wohl, da sie keinerlei Vor- 
bereitungen oder besondere Vorrichtungen bedarf, als ein- 
fachste und bequemste Art allen anderen vorzuziehen, sie 
leidet aber an einem Uebelstande, nämlich, dass sie 
nicht sehr zuverlässig ist, und die so behandelten Me- 
dien nur in eine Art Halbhypnose verfallen und erst 
durch Streichen oder GehÜrsretze vollständig hypnotisirt 
werden müssen. 

Als einfaches und — was mehr werth — unschäd- 
liches Experiment, um in Gesellschaften Skeptiker von 
der Existenz hypnotischer Zustände zu überzeugen, 
eignet sich aber eine ähnliche Art von partieller Hypno- 
tisirung, wie ich sie mit Vorliebe anzuwenden pflege 
und nachstehend beschreiben will. 



Eigene Methode zu hypnotisiren. 
Ich pflege einer Person aus der Gesellschaft, in der 
Regel einer Dame, welche durch bleiches Aussehen, 
nervöse Reizbarkeit, schwärmerische Augen etc. mir für 
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KatalaptiHlrong durch SnKgaEtlon. 
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und in :hrt=i Ob^rsL.-^r a.s c.ric Art Anic:5cn'tAr.:c:i 
und spitcr als Geruh*. J« E-.nsch'.itens *:cr Amu\ Ist 
die Person so weit, Sv^ sii:« ich: .,?;::«, c<:^ca Sic nu» 
genau auf das acht« was ich Ihnen sa^cn wcrvic. 
Halten Sic meine Finger fest, — --- testet - — luvh 
fester — so — und nun können Sie meine Hand auch 
nicht mehr loslassen!'* Dies ist auch immer der Fall. 
Durch einige Striche, welche ich mit meiner linken 
Hand dann über die Unterarme der Versuchsperson 
mit directer Berührung — führe, wird noch der Krampf, 
der die Handmuskeln in dieser Lage gefangen h«^lt. ver- 
stärkt und jetzt ist es sogar auf Aufforderung hin dem 
Medium unmöglich loszulassen. 

Um diesen Zustand wieder aufzuheben, blase icl» 
die krampfhaft haltenden Hände an und sage: ^Nun sinil 
Sie wieder frei, bitte loszulassen!** umi U>sc duiiurch iloti 
Krampf. 

Das Bild auf nebenstehender Tnfcl 11 xcigl ein 
derartiges Experiment, welches mir lUkh iiIn Voiprohr 
für Eignung zur Hypnose dient. Jene Pcmoiicn nlhnüili, 
bei welchen der vorbeschriebenc Vemuch gelingt, nihil 



immer gute Medien und bedarf es nur geringer An- 
strengung, um dieselben in Hypnose zu versetzen. 

Soll eine Person in den künstlichen Nervenschlaf 
versetzt werden, so setze ich mich ihr vis-ä-vis, lasse 
die Augen schliessen, nehme ihre Hände in meine 
Hände, wobei die vier Daumen gegeneinander gepresst 
vi'erden und ersuche die Versuchsperson, sich ruhig zu 
verhalten und einer eintretenden Neigung zum Schlafe 
widerstandslos nachzugeben (Tafel ill), 

Ist die Person eingeschlafen, was in der Regel 
nach 2 bis 10 Minuten geschieht, so vertiefe ich mit 
einigen Passes über Kopf und Brust den Schlaf (Tafel IV) 
und suche die Schlafende zum Sprechen zu bringen, was 
leicht gelingt, wenn man die eine Hand auf ihren Kopf 
legt, mit der anderen eine ihrer Hände ergreift und gegen 
die Magengrube spricht. Ich frage zuerst: „Horst du 
mich?" welche Frage meist fünf bis sechsmal wiederholt 
werden niuss, ehe eine Antwort erfolgt. Diese ist anfangs 
leise, kaum hörbar, nach Öfterem Fragen und dem 
Befehl laut zu sprechen, wird die Sprache des Schlafenden 
deutlich vernehmbar. 

Dies ist dann der Zeitpunkt, weitere Experimente 
durchzuführen; jedoch ist es ralhsam, bei einem ersten 
Versuche rait dem erzielten Schlafe sich zufrieden zu 
geben und keine weiteren Versuche anzustellen. Gut 
ist es, an die Schlafende die Frage zu stellen: Ob sie 
sich wohl fühle und: wie lange sie schlafen wolle. Ist 
die Antwort befriedigend, so lasse man sie ruhig schlafen, 
doch nicht länger als höchstens 20 Minuten, wenn auch 
sie selbst noch fortzuschlafen verlangen sollte. Vor dem 
Aufwecken, weiches in der Regel durch den blossen 
Befehl: „Wach auf!" zu bewirken Ist, erweist es sich gut, 
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die betreflende Person nochmals nach etwaigen Schmerzen 
oder Unwohlsein zu fragen und ihr einzuprägen, dass 
sie nach dem Erwachen vollkommen frisch und wohl 
sein werde. Oft verlangt die Schlafende auf eine be- 
sondere Art geweckt zu werden und man thut gut, 
wenn möghch, dem ausgesprochenen Wunsche Folge 
zu leisten, da das Medium instinctiv die ihm zuträglichste 
Art des Erweckens erkennt und man häufig unangenehme 
Folgen, wie andauernde Mattigkeit, Schlaftrunkenheit, 
ja selbst Krämpfe hierdurch vermeiden kann. Wenn der 
einfache Befehl aufzuwachen nicht fruchtet, so ist es an- 
gezeigt durch Anblasen des Gesichts und durch Gegen- 
striche das Erwachen zu beschleunigen, niemals jedoch 
soll man heftige Mittel, wie derbes Schütteln des Schlafen- 
den, oder Begiessen mit Wasser anwenden, auch nach 
Möglichkeit Berührung durch fremde Personen ver- 
meiden. Will auch durch Blasen und Gegenstriche der 
Schlaf nicht weichen, so lasse man die Person, wenn 
Puls, Fferzschlag und Athmung nicht beängstigende 
Abnormitäten aufweisen, ruhig weiterschlafen und ver- 
suche erst nach weiteren 10 bis 20 Minuten nochmals 
zu wecken. Meistens erwacht übrigens während dieser 
Zeit das Medium von selbst. Bei Angabe der Art des 
Erweckens durch die Schlafende ist es nöthig, sich genau 
nach den Worten zu richten, da scheinbar geringfügige 
Versehen störend wirken. 

Die Magnetiseure der alten Schulen pflegten für 
besondere Zustände, welche beim Schlafenden eintreten 
konnten, ganz besondere Manipulationsweisen anzu- 
wenden und schrieben fast für jeden einzelnen Fall ' 
besondere Striche vor. 

So wurde hierbei ein Unterschied gemacht: 
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1. 


Hinsichtlich Bewegung oder Ruhe der Hände, ^| 


2. 


der Richtung der Striche, 


■ 


3. 


der verschiedenen Handflächen und -theile, 


■ 


4. 


der grösseren oder geringeren Entfernung der Hände '^ 




vom Körper des Schlafenden. 


I 




Ad 1 unterschied man: 


1 


A. 


Eine stetige fingirte Manipulation; 


1 


B. 


eine vagirende Manipulation {Behandlung i 
Ad 2: 


„ Bogen). ■ 


A. 


Positive magnetische Striche, welche verstärkend wir- | 




ken sollten, 


■ 


B 


negative antimagnetischc oder Gegenstriche, welche | 




die Wirkung der ersteren aufzuheben 


bestimmt 




waren. 






Ad 3: 




A 


Volarmanipulfltionen, und zwar: 
a) Palmarmanipulationen, 






,. ( a) eine expandirte 1 „. . , . , 


aiion, 




c) eine einfache und doppelte Pugnalmar 


iputation. 




d) eine Polikarmanipulation; 




B 


Dorsalmanipulation; 




C 


Marginalraanipuiation. 
Ad 4; 




A 


Eine Manipulation mit Contact und 




B 


eine Manipulation in Distanz. 






Aus diesen angeführten Behandlungswei 


en ergab 


sich eine Unzahl von Combinationen, deren 


jede ihre 


besondere Bestimmung hatte, und von welchen als die | 


bedeutendsten derselben 


■ 




a) das Spargiren (Besprengen), 


m 


B 


b) das Gomprimiren (Zusammendrücken) 


J 



Die hypnogenen Muiel 

c) das Calmiren (Anwehen, Beruhigen) noch ange- 
führt werden sollen. 

Heutzutage spricht man diesen sogenannten magne- 
tischen Manipulationsweisen jeden Werth und jede Wirk- 
samkeit ab, und werden dieselben ausser in Amerika 
nur noch theilweise in England und Frankreich geübt. 
Ob dieselben mit Recht gänzlich zu verwerfen sind — 
dies zu entscheiden muss weiteren Versuchen und 
einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Bevor wir diesen Abschnitt schliessen, muss noch 
kurz jener im Alterthume und Mittelalter gebräuchhchen 
Art, durch sogenannte magnetische Räucherungen und 
„Hexensalben" Hypnose zu bewirken, erwähnt werden. 
Derlei Mittel wirken durch die in den Räucherpulvern 
und in den Salben enthaltenen narkotischen Stoffe, unter 
welchen in erster Linie das Bilsenkraut, der Saft der 
Mohnköpfe (Opium), Schierling, Eibenkraut, ToJlkirscb- 
kraut etc. zu nennen sind und die durch ihren Gehalt 
an Alkaloiden abnorme Zustände des C entral nerve n- 
systems verursachen. 

In unseren Gegenden werden derlei Mittel heute 
wohl nur selten mehr verwendet; in Asien, Afrika, 
Australien, Amerika, ja selbst in den nordeuropäischen 
Ländern, so z. B. in Lappland und Finnland, geboren 
dieselben aber durchaus nicht zu den Seltenheiten. 

Die Inder gebrauchen den Saft des Soraastrauches 
als Somatrank, um sich in den somnambulen Zustand 
zu versetzen. Die Schamanen bewirken dasselbe durch 
Trinken von starkem Branntwein und durch Übermässiges 
Rauchen. 

Die Hexen des Mittelalters — welche nur als idio- 
nbule Personen zu betrachten sind — rieben sich 
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mit verschiedenen Salben, welche Narkotika enthielten, 
ein, und wurden dann theilweise in Folge der betäubenden 
Wirkung der durch die Haut in das Blut dringenden 
Alkaloide, theils durch psychische Wirkung hypnotisch. 
Diese Arten Hypnose zu erzeugen, sind jedoch nicht 
unbedenklich, da stets mehr oder minder heftige Folgen 
der Vergiftung rückbleiben und bei öfterem Gebrauche 
der erwähnten Mittel Sinnesschwäche, ja selbst Wahn- 
sinn entsteht. 



Eintheilung der Erscheinungen der Hypnose. 

Die Wirkungen des Hypnotismus äussern sich auf 
so verschiedene Weise, sind so mannigfach und hängen 
von so viekriei Umständen ab, dass es unmöglich er- 
scheint, eine allseitig genügende, genaue Eintheilung 
derselben zu geben. Eine beiläufige Gruppirung ist zwar 
mögüch und haben mehrere Erforscher dieses Gebietes 
versucht, derartige Zusararaenstellungen zu machen. Die 
erste derselben stammt von Kluge') und ist zwar nicht 
vollkommen entsprechend, verdient aber doch angeführt 
zu werden, da die verschiedenen Zeiträume des Verlaufs 
des SomnambuHsmus darin in ziemlich klarer Weise 
getrennt erscheinen. Der Fehler, welcher daran haupt- 
sächlich zu rügen wäre, ist, dass die zeitliche Succession 
der einzelnen Stadien nicht in gebührender Art berück- 
sichtigt wird. 

Kluge unterscheidet drei Hauptgrade des Somnam- 
buhsmus, deren jeder wieder in zwei Untergrade zerfällt, 
und ausserdem noch einen siebenten Grad. 



') C. A. F. Kluge, Versuch e 
tischen Magnetismus als Heitmittel 
8§ 78, 89. 



' Darstellung c 
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1. Hauptgrad. 
Der rein physisch- 
magnetische Zu- 
stand. 



Schema. 

2. Hauptgrad. 
Der geistig magne- 
tische Zustand. 



3. Hauptgrad. 

Der geistig magnetische 

Zustand mit Exaltation 

des inneren Sinnes. 



v'>« 



I.Wachen. 2. Halb- 1. Mag- 2. Einfacher 1. Hellsehen, 2. Ekstase 
schlaf, netischer Somnambulis- Clairvoyence (allge- 
Schlaf. mus(vollkom- (Selbst- meine 

mene Krise), beschauung). Klarheit). 

Zur Charakterisirung dieser Grade führt Kluge 
folgende Details an: 

1. Grad. Wachen. Die Sinnesorgane sind noch 
in vollkommener Thätigkeit, es zeigen sich aber in den 
Gliedern schon leise Symptome erhöhter Functionen. 

2. Grad. Halbschlaf, unvollkommene Krise. 
Der Kranke hat ein Gefühl von Schwere in den 
Augen und schliesst dieselben, hört aber und schläft 
noch nicht. 

3. Grad. Magnetischer Schlaf. Derselbe ist ein 
ruhiger, tiefer, erquickender Schlaf und fehlt nach dem 
Erwachen jede Rückerinnerung. 

4. Grad. Einfacher Somnambulismus. Der 
Schlafende erwacht im Schlafe und steigert sich letzterer 
zu scheinbar normal-wachem Selbstbewusstsein. Es ent- 
steht Schlafwachen und Schlafhandeln, aber nur in der 
magnetischen Sphäre und in Abhängigkeit vom Magne- 
tiseur. Der Schläfer wird, wie die Franzosen sagen, 
„somniloque" oder „crisoloque". 

5. Grad. Clairvoyence, Hellsehen. Der Som- 
nambule geht wie bei dem Uebergange von dem zweiter j 
in den dritten Grad wieder in sich zurück, aber bei 
höhten! inneren Bewusstsein. 



t 



6. Grad. Ekstase. Es tritt Ferosehen in Zeit und 
Raum, Erkennen vergangener und gegenwärtiger, dem 
Bewusstseinsinhalte fehlender Dinge, sowie zukünftiger 
Ereignisse ein. Der Somnambule ist im Zustande höchster 
Gemiithsruhe und Seligkeit. 

Als siebenten Grad fügt Kluge bei: 

7. Grad. Entzückung. In diesem Zustande tritt 
nochmiils ein Zurückgehen in sich selbst mit Aufhebung 
des Intellec tu eilen ein. 

C. W. Hufeland stimmt in seiner Eintheilung 
mit der von Kluge mit Ausnahme des siebenten Grades 
im Wesentlichen überein.') 

Eine andere nicht uninteressante Eintheilung stammt 
■von Eschenmayer. ^) 

Derselbe unterscheidet folgende vier Stufen: 

1. Stufe. Magnetische Anschauung. Dieser 
Grad ist charakterisirt durch nachsiehende Merk- 
Anschauung seiner selbst; Versetzung der Sinne in 

die Magengegend, oder an die Fingerspitzen und Zehen, 
Durchschauen der Zustände 'anderer Personen; gesteigerter 
innerer Naturinstinct; Selbstverordnen dienlicher Mittel. — 
Der Somnambul redet, antwortet auf Fragen und kann 
das, war er sieht, beschreiben. 

2. Stufe. Magnetisches Hellsehen, Gesteigerte 
Imaginationsffihigkeit. Vorhersagen der Paroxysmen, Fern- 

') a W. Hufeland, Journal der prakdschen Heilkunde 1816. 
Bd. !■), St. S, pag. ]<). 

") C. A. V. Eschenmayer, Versuch, die scheinbare Magie 
des thieriscbsD Magnetismus aus physiologischea und psychologi- 
schen GrQndeti zu erlildrea 1316, %% 9, 10. 

Siehe lerner: Esch eo mayer's Psychologie 1817, pag. 338 
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sehen und Selbstverordnen sowie gesteigertes GedäcW 
niss und Erinnerung. 

3. Stufe. Magnetische Sympathie. Erhöhtes 
Gefühlsvermßgen. Individueller Rapport mit dem Magne- 
tiseur, Antipathie gegen Andere, doppelte Persönlich- 
keit und Anschauung des fremden Lebens. 

4. Stufe. Magnetische Divination. Erhöhte 
Phantasie; Fernsehen in Zeit und Raunaortsversetzung 
des Schlafenden im Traume. 

Diese Eintheilung basirt auf der Spaltung der Ge- 
fühlsseile der menschlichen Seele in: Anschauung, Ein- 
bildungskraft, Gefühlsvermögen und Phantasie; muss aber 
als total unzureichend und verfehlt bezeichnet werden, 
da in derselben die niederen Stadien des Somnambulis- 
mus gänzlich unbeachtet geblieben und die einzelnen 
Erscheinungen vielfach verwechselt sind. 

Eine weitere Eintheilung ist die De Lausanne's, 
welche seinerzeit von den Aerzten der französischen 
magnetischen Schule allgemein angenommen wurde. 

Lausanne') unterscheidet zwölf magnetische Stufen, 
von welchen die ersten a;ht von ihm als „Halbkrisen" 
(Demicrises), die letzten vier als „Krisen" (Crises) be- 
zeichnet werden. 

Die Stufen sind folgende: 

i. Stufe. Gefühl von Wärme oder Kalte beim 
Magnetisiren. 



1 




I) älümcnls du magn£ii:^me aiimiil, ou äxposili'on su.:cint< 
praciMea, des ph^aomc les et de l'emplnl du magn^ctame ar 
par M. de Lausanne. Paris ISIS, 8, pag. 21. 

Des princip^s et des p-oc^JÄs du mngnelisme animal, i 
Icurs rapporii ave; lus lois de la phj'sique et la physiologie 
.M. de Lausanne. Paria 1319. 2 voh., 8, vol. II, pag. 30(1. 
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Eintheilung der ErscIiemunEBn der Hypnose. Hf, 

2. Stufe. Schwere des Kopfes und der Glieder; 
Schliessen der Augen. 

3. Stufe, Geschlossene Augen; obgleich der Kranke 
hört, kann er nicht antworten. 

i. Stufe. Leichter Schlaf und Traunierinnerunf; aus 
demselben. 

5. Stufe. Tiefer Schlaf. 

6. Stufe. Sanfter und leichter Schlaf. Wohlgefühl 
nach demselben. 

7. Stufe. Scheinbarer Schlaf. Unbeweglichkeit des 
Körpers. Der Somnambul hört und antwortet auf Fragen. 
Entwickelung des Instincts. 

B. Stufe. Dunkle Anschauung der Krankheit. Sym- 
pathie und Antipathie mit einzelnen Personen. 

9. Stufe, Hellsehen im eigenen Körper; Selbst- 
verordnung; Voraussagung der Heilung. 

10. Stufe. Unvollkommenes Hellsehen in fremde 
Körper. 

11. Stufe. Vollkommenes Hellsehen in fremde 
Körper; Voraussagung der Heilung und Bestimmung 
der Arzneiraittei, 

12. Stufe. Fernsehen und Voraussehen. 

Diese Classificirung ist, was die äusseren Ersohei- 
nungen des Somnambulismus anbelangt, richtiger, als 
die Escbenmayer's, vernachlässigt aber die psychische 
Seite derselben zu sehr. 

Von hohem Interesse ist die Eintheilung von 
Kieser. 

Derselbe theilt die Erscheinungen des Somnambuhs- 
mus in zwei Hauptgruppen, nämlich: 

1. Die Erscheinungen währenddes Einschlafens und 

2. die Erscheinungen während des Erwachens. 

8* 



JeJe dieser beiden Hauptgruppeii umfasst drei Unter' 
ablheilungen (Stadien), und zwar je ein vegetatives, ein 
animalisches und ein sensitives, welche in der ersten 
Hauptgriippe in der angeführten Reihenfolge ansteigen, 
in der zweiten in verkehrter Folge absteigen. 
Also: 

Allgemeiner Somnambulismus. 
Erste Hälfte, Einschlafen, , Zwehe Hälfte, Erwachen. 



I. Stadium. STadium. ätadium. 

Kieser illustrin dies durch das auf der folgenden 
Seite wiedergegebene Schema: 

Er unterscheidet im Leben des Menschen nämlich 
und ein Nachtleben und in jedem derselben eine 
successive Entwickeluug der drei Hauptsysteme: des vege- 
tativen, des animalischen und des sensitiven Lebens, und 
wendet diese Eintheilung auch auf das somnambule 
Leben an:') 

„Wie sich also das menschliche Leben überhaupt 
successive entwickelt und in den menschlichen Lebens- 
altern bis zur Akme des Lebens sich in den drei Haupt- 
systeraen alimählich ausbildet, und wie das Tagleben 
des wachenden Menschen, die Gegenseite des Nachtlebens, 
vom Erwachen am Morgen bis zur Höhe des Mittags 
stufenweise Ausbildung zeigt und dann rückscbreitend, 
am Abend einschlaft, so findet dieselbe stufenweise Aus- 
bildung auch hier in der Nachtsphäre des menschlichen 
Lebens statt, und ein und dasselbe typische Gesetz be- 
herrscht nicht nur die allgemeine Entwickelung des 
System des Tellurisnius oder ihierischen 
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menschlichen Lebens, sondern auch die tägliche 
wachenden Menschen und die nächtliche des Somnam- 
buls." 

Die Charakterisirung der Stadien nach Kieser ist 
folgende: 

Erste Hälfte desSomnambulismus. Einschlafen 
(Abend). 

I. Stadium. Vegetatives Stadium. Ausbildung 
des Somnambulismus im vegetativen Systeme, Die wesent- 
lichen Erscheinungen entspringen aus dem Auftreten 
des Nachtlebens in diesem Systeme, obgleich consensueli 
sich auch in den übrigen Systemen Symptome zeigen, 

II. Stadium. Animalisches Stadium. Ausbildung 
des Somnambulismus im animalischen Systeme, Die 
wesentlichen Erscheinungen sind im tellurischen Leben 
des Blutgefäss Systems begründet, doch entstehen auch 
consensuelle Symptome im sensitiven Systeme. 

III. Stadium. Sensitives Stadium. Ausbildung 
des Somnambulismus im sensitiven Systeme. Die wesent- 
lichen Erscheinungen aus dem tcUurischen Leben des 
Nervensystems. 

Akme des Somnambulismus. Vollendetstes Nacht- 
leben. Tiefster Schlaf (Mitternacht). 

Krisis. Wendepunkt zwischen Nachtleben und 
Tagleben. 

ZweiteHälfte desSomnambulismus. Erwachen. 

IV. Stadium. Sensitives Stadium, Rückbildung 
des Somnambulismus im sensitiven Systepie. Die wesent- 
lichen Symptome bestehen in dem Auftreten des Nacht- 
lebens in diesem Systeme, welches aber consensueli sich 
den übrigen Systemen miitheilt; daher die Stadien des 
Erwachens undeutlicher erscheinen. 
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V. Stadium. Animalisches Stadium. Rück- 
bildung des Somnambulismus im animalischen Systeme, 
dessen wesentliche Erscheinungen nur aus demselben ent- 
springen können. 

VI. Stadium. Vegetatives Stadium. Rückbildung 
des Somnambulismus im vegetativen Systeme. Die 
wesentlichen Erscheinungen bilden sich aus dem Er- 
wachen des Taglebens im vegetativen Systeme. 

Vollkommenes Taglefaen, Wachen (Morgen). 
Von den ürtliclien Formen des Somnambuhsmus er- 
scheint nur dasjenige Stadium ausgebildet, welches von 
dem vom Nachtleben ergriffenen Systeme den Namen 
hat und verschwinden die Erscheinungen der früher ent- 
wickelten Stadien nahezu vollkommen in den jeweilig 
bestehenden. 

Hinsichtlich der Dauer der einzelnen Stadien gieht 
es kein bestimmtes Gesetz und können dieselben einzeln 
von langer Dauer sein, häufiger aber wechseln sie so 
rasch, dass der Zustand des Somnambulismus scheinbar 
gleichförmig sich darstellt. 

Von den älteren bisher in Betracht gezogenen Ein- 
theilungen der hypnotischen oder somnambulen Er- 
scheinungen ist wohl die letztangeführte von Kieser 
diejenige, welche ihrer genauen Berücksichtigung aller 
eintretenden Umstände halber die meiste Beachtung ver- 
dient und einen mehr als blos historischen Werth hat. 

Von späteren Autoren ist Ennemoser') zu nennen, 
dessen Einiheilung der Erscheinungen der Hypnose 
ebenfalls nicht übergangen zu werden verdient. Dieser Arzt 
iheilt dieselben in zwei Hauptgruppen ein, nämlich in: 

') Anleimn^ zur Mesmer'schea Praxis. Smttgarl und Tü- 
bingcD, 1662. 




«in l«i(«« fttkttitf, 4,4a 9ikkitk «)M A«t WoM* c 

M>Mb«hi)|i[«n. 

A/ Ktf>« «tf AMh/M Thirifficwt <le* Oc^Im- ond Ncr 
fy«t«mi (imt (lim)t fjUMmmenhSn^nde Et* 
K«n, «li t)iill*r Ofltr wurmer Schweiw, Herzklo] 
ftnKwi^flEarAhl, Krhm<r;<empfin<Jurig etc. 

Et} t'.Ui» Vfrl'euMrririR d«» klrperlicben Refindei 
[ IfillifCfdilif« lt«l Kroriken eine Abnahme der c 
I iIn* I .«lilin veriiMHi'hton Schmerlen, de* Kttt 
f Vdffdili »rr, 
'An 9 nahihtn: 
ill OriiiiH itttUliMikulr iiikI heweKÜclikcit gegen HuiH 
IClii'Irlli'kr, WuM<l«l1<urh«ll .Ivr (iefültlc, tinfild 
L Ni<i'vitiri>l*l<iii'k>-Il, 'l'Hitifert iler Schmcr/^n 
I Krlllii)ili>li, Kdilut iilul KdilUIVlKkeit, 
r hl« |i»yi'liiH'liiiii Krncluiiiutigeii nliiit immer ßcgl^ 
n'iii'li(>lintiiHi>ii lUi hltii*lllcli«ii .SdiUrcR und lind in < 
Uhipiirii «11 iiMi.lvi'Mi 

I. I>lr HllH»iiielii»ii nlotlDrcn äoclonHuHorungon i 
ll«HtiK«iii V(ti'lit«ni^'livü ik* iiiiieran Sinne«. 

4, hl« liAlt*r«u S«cUiiHtu»riii)gcii mit itfirkei 
('«HlniHHvH Vnrl\«mcli»H d« i 

It. l\iii \VHvliKl)litl«n tiUer llfUxelteii mii vollsiündi 
Htm V\t(l(«rr««.'lt<tn t 
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Diese Einiheilung aei durch folgende;; Schcmn Ober- 
sichtlich gemacht: 

Schema. 

Erich ein Linien ilci SomniimbulUmuH. 
A. Ph}'iiltii:hB Kmchelnungen. R, l'aychiichs Krachcinungon. 



1. AllKemoine. 3. ItoHOnUBro, I. Niaüere, S. Höhere. S. Vullkommone. 

Die Einiheilung von Enncmoscr') zilhlt ebenfalls 
zü Jen besÄorcii und i»t er der Kr*te, welcher einen 
UnterRchicd ewiKchen physischen und psychischen Er- 
scheinungen betont. 

l>ic«o ünterichoidung physiicher und psychischer 
Pliünomcnc des Somnnmhulistnua sollte Ubcrbnupt jeder 
ähnlichen Kinthcilung su Grunde liegen, du sie die einzige 
ist, welche die Bezeichnung „wi.ssenschurtlich" verdient. 

Wir hüben schon an früherer Stelle betont, dtws eine 
genaue Gruppirting unserer rriigliclien Erscheinungen 
eigentlich unmöglich ist, du jede hypnotisirte l'erson für 
sich ganx besondere PhUnoracnc bietet und diese selbst 
unter anscheinend gleichen Bedingungen und Umständen 
sehr acark wechseln. 

Eine Unterscheidung physiologischer und psycbischar | 
Merkmale ist aber bei jedem Medium zullisaig und IcUnnta i 
man vielleicht nur noch eine Zwischengruppe, den Ueber- 
gang der erstercn auf letztere uls psychophysische 
Gruppe einschalten. 

Will man aber vorerwähnte Zweitheilung — und 
dies dürfte das Einfachste sein — ■ beibehalten, so würe 
vielleicht folgende Thcilun[{ in Unternruppen nicht un- 
zvtreckmässig: 



dies durlte das . 
vielleicht folgeni 

kzvtreckmässig: 
') Anleitung i 
btagen 18GS. 



A, Physiologische Erscheinungen. 8. Ps)-ct 






agen. 



a) Im Nervensvbieme. ij üereinfachEhypoolischcScblaf. 

b) In den Blutorganen. I 6JDas Schlafwschco. 

c) [n den AthmungsorgsDen. cj Die Suggestionen. 
adaJWflrendieVeranderangcn I ad aj Wäre das Verhallen der 

der Nervenfuaetion, aiso Empfind- I Person im Schlafe in Bezug auf 
lichkeil der Nerven gegen Beruh- ' geistige Fähigkeilen zu unter- 
niDg, Wärme, Kälte, Magnetismus suchen. 



lud Etcktriciifit eic^ 

musculären Beweg lieh keil 



ad bj Dasselbe, wahrend die 



verhalt- ' Person im schlafwachcn Zuxunde 



ad cJ das Verhalten gegenüber 
der SchlaFsuggesdon, und der 
posthypno tischen Suggestion fest- 
zustellen. 



Nach den bisherigen Beobachtungen zu schliessen, 
dürfte diese EiatheÜung genügen; ergeben sich währead 
der ferneren Untersuchungen noch weitere Erscheinungen, 
'eiche in keine der hier verzeichneten Gruppen ein- 
zureihen sind, so raüsste selbst\-erständlich eine Erweite- 
rung oder Ergänzung platzgreifen. 

Von den in neuerer Zeit versuchten Eintheilungen 
sind noch zwei hier zu erwähnen, nämlich jene von 
Charcot und jene von Liebeautt. 

Charcot,') der bekannte Pariser Physiologe, welcher 
seine Untersuchungen an der Salpetriere zu Paris durch- 



nisse ins Auge zu fassen. 

ad bJ Die Veränderungen im 

Blutumlaufe, Herz- und Pulsschlag, 
I Erweiterung oder Verengung der 

ßlutleiter und in Folge dessen ein- 
^^ tretende Erscheinungen, und 

^L ad cJ die Lungenfunction, die 

^H verlangsamte oder beschleunigte 

^^B Athmung etc. zu beobachten. 



') Siehe Jessen Untersuchungen an der Salpfuiere in 

IcoDOgraphle pholographiquede laSalpetriere (Service deM' Char< 

aeville el R^gaerd. Tome troiaieme. Paris 18S0. 



Paris. 



geführt hat, unterscheidet folgende drei Stadien des 
Hypnolismus : 



SümuBmbiilisi 



I. Kat 



s 2. I.elhurgisches 3. Somnambules 

Stadium. Stadium. Stadium. 

Das erste dieser Stadien, das kataleptische, ist da- 
durch gekennzeichnet, dass das hypnotisirte Subjcct in 
demselben die Augen noch offen hat und die Glieder 
in jeder beliebigen Lage, welche man ihnen giebt, ver- 
harren. Die Reflexbewegungen sind in diesem Zustande 
entweder gänzlich aufgehoben, oder doch vermindert. 
Die Respiralion ist bedeutend verlangsamt. Es ist weder 
durch Muskel- oder Nervenreiz, noch durch Hautreiz 
möglich, Muskelcontracturen hervorzurufen. 

Dieses Stadium ist für hypnotische Beeinflussung: 
„Suggestion" äusserst geeignet. 

Das lethargische Stadium hat folgende Merkmale;:! 
Die Augen sind geschlossen, die Reflexe erhöht und die'4 
Respiration beschleunigt. Durch directen Muskel- oderl 
Nervenreiz entsteht Contraction, nicht aber durch Hautreize, l 

Die Empfänglichkeit für Suggestionen ist sehr ver- 
mindert und mangelt theÜweise ganz. Durch Oeffnen 
der geschlossenen Augen kann dieser Zustand in den 
kataleptischen übergeführt werden. 

Im somnambulen Stadium endlich sind die Augen 
ebenfalls geschlossen, die Muskel weniger schlaff und 
behalten die Glieder jede Lage, welche man ihnen ge- 
geben hat bei, feisten jedoch gegen Veränderungen dieser 
Lagen nicht unbedeutenden Widerstand. 

Durch Hautreiz, z. B. Streichen der Haut, erzielt 
man Contractur der unter den gereizten Hautstellen 
liegenden Muskeln, 
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Suggestionen während des Schlafes zu bewirken, 
ist im somnambulen Stadium absolut unmöglich. Durch 
Druck oder Reiben des Vertex kann man dieses Sta- 
dium in das vorhergehende Überführen. 

Nach den neuesten Forschungen erscheint aber 
die Eintheilung Charcot's ungenügend. Eine so scharfe 
Trennung zwischen den drei Stadien, wie er sie an- 
nimmt, ist fast nie anzutreifen und die Ueberführung 
des zweiten in das erste und des dritten in das zweite 
Stadium durch Oeffnen der geschlossenen Augen ist eben- 
falls nur ausnahmsweise zu erreichen. 

Es erscheint nahezu unmöglich, dass ein so ge- 
wiegter Forscher und Physiologe, wie Charcot es ist, 
sich bei seinen Untersuchungen geirrt haben sollte. 
Der Fehler der Charcot'schen Eintheilung liegt auch 
nicht in mangelhafter Untersuchung und Beobachtung, 
sondern ist die Fehlerquelle in dem Materiale, dessen 
er sich bei seinen Arbeiten bedient, zu suchen. Char- 
cot und seine Schüler haben nämlich die Erscheinungen 
der Hypnose ausnahmslos an hysterischen Individuen 
studirt. Hysterische sind zwar ausgezeichnet für hypno- 
tische Versuche geeignet und bieten die Erscheinungen 
der Hypnose im vollsten Masse dem Beobachter. Aber 
gerade deshalb sind sie für ein allseitiges Studium dieses 
abnormen Zustandes nicht geeignet, 

Sie zeigen die höheren Grade der Hypnose in 
höchster Entwickelung, die niederen und Anfangsstadien 
der Hypnose aber niemals. Ein Zustand aber, wie der 
hypnotische es ist, muss, wenn man ein richtiges Bild 
von ihm erhalten und ihn richtig verstehen will, von 
seinem Uranfange bis zur höchst entwickelten Stufe 
kgenau studirt werden. 
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Dies vernachlässige oder übersehen zu haben, ist 
der einzige Vorwurf, welchen man der Charcot'schen 
Schule mit Recht machen kann. 

Es ist wahr, die Phänomene der Hypnose an ge- 
' Sunden Personen zu studiren, ist mit viel Mühe ver- 
bunden und stellt bedeutende Anforderungen an die 
Geduld des Operators sowohl, als auch der Versuchs- 
person, da es mitunter Wochen, ja selbst Monate dauern 
kann, bevor man — trotz täglicher Bemühung — den 
geringsten Grad der Hypnose erzielt. Doch dies kann 
und darf einen ernsten Forscher wohl nicht hindern, die 
einmal gestellte Aufgabe geduldig zu Ende zii führen. 

Andere Aerzte, wie Bernheira, Liegois, Cullere 
und vor Allen LiiSbeault, haben das Versehen Char- 
cot's auch erkannt und ihre Untersuchungen dem- 
gemäss an geeigneteren Personen durchgeführt. 

Eine Folge davon ist, dass sie die Eintheilung 
Charcot's, welche eine kurze Zeil hindurch allgemein 
anerkannt war, verwarfen und nach besseren Ein- 
theilungen suchten. 

Eine solche, welche dem heutigen Stande der 
Forschung eher entspricht, im Laufe weiterer Unter- 
suchungen aber wohl noch bedeutend erweitert und er- 
gänzt werden dürfte, stammt von Lißbeault.') Dieser 
Arzt nimmt fünf Stadien oder Grade des Somnambu- 
lismus an, und zwar: 

Erster Grad: Somnolenz, Kennzeichen desselben 
ist die Empfindung von Schwere im Körper und ein 
leichtes Gefühl der Eingenommenheit oder Betäubung 
im Kopfe. 



eil et des dlals analogue 
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Zweiter Grad: Leichter Schlaf. Die in diesem 
Grade der Hypnose befindlichen Personen hören noch 
alles, was in ihrer Umgebung gesprochen wird, und 
haben auch die Fähigkeit, zu empfinden, noch nicht 
gänzlich verloren. 

Dritter Grad: Tiefer Schlaf. Die Schlafenden 
erinnern sich nach dem Erwachen dessen, was während 
ihres Schlafes gesprochen und mit ihnen vorgenommen 
worden, nicht mehr, sie sind aber noch sowohl mit 
ihrem Hypnotiseur als auch mit den übrigen Anwesenden 
im Rapport, d. h, sie hören, was eine der während des 
Esperimenls im Versuchsraume anwesenden Personen 
zu ihnen spricht, antworten auf von Letzteren gestellte 
Fragen etc. 

Vierter Grad: Sehr tiefer Schlaf. Die Isolirung 
der schlafenden Person ist eine vollkommene und ist 
dieselbe nur noch mit ihrem Hypnotiseur allein im 
Rapport. 

Fünfter Grad: Somnambulismus. Dieser Zu- 
stand bietet ausser den gesteigerten Phänomenen des 
vorigen Grades sehr wechselnde Symptome. 



III. Hauptstück 



Die Erscheinungen der Hypnose. 

1. Bewegungserscheinungen. 

2. Erscheinungen in Bezug auf die Sensibilität. 

3. Die psychischen Erscheinungen. 




Bewegungserscheinungen. 

Die Erscheinungen, welche an hypnotisirten Indivi- 
duen zu beobachten sind, äussern sich in der verschie- 
densten Weise und sind nicht nur bei verschiedenen Per- 
sonen, sondern selbst bei ein und demselben Individuum 
zu verschiedenen Zeiten ungleich. Es giebt Hvpnotisirte, 
bei welchen man es trotz aller Bemühungen nicht dazu 
bringen kann, gleich anfangs höhere Phänomene zu 
erreichen. In der Regel erzielt man den einfachen hyp- 
notischen Schlaf sehr bald, kann aber mit dem Schlafenden 
absolut nichts Weiteres beginnen und muss ihn daher 
wieder aufwecken. Es giebt aber auch Somnambulen, 
welche sofort nach dem Einschlafen in die höheren 
Stadien des Somnambulismus übergehen und fast sämmt- 
liehe Phänomene dieses Zustandes leicht hervorbringen 
lassen; diese Subjecte sind für Demonstrationen das 
geeignetste Material. Wie schon an anderer Stelle er- 
wähnt, recrutiren sich dieselbei) aus der grossen Gilde 
der Nervenleidenden, vorwiegend aber aus jener der 
Hysterischen, oder der Hystero-Epileptischen. Solche Ver- 
suchsobjecte waren es, an welchen Charcot die ein- 
leitenden Studien machte, auf Grund welcher er seine 
Dreitheilung des Somnambulismus in einen kataleptischen. 







f/ titr It«(jt(pi(*cbe ZastMMd. 



ftoMHw wir4 4mäi an i 
lHUHuUh, MiMu tMbMia* and dordi Fixi 
mmUf PuMtu« htnofgßrafeo, Ditxr Zatuad I 

«r/.Ml) w«riUn, wenn man einer im letbargbcben Stacfi 
l»f)n<llli:|uii t'ttfrti an einem hell beleucbtelen One ge- 
wilrmrn ili« nnch\f>»ttnen Augen öffnet. 

Im* tnilfNlIanHkte Merkmal deiielbcn ist die absolute 
|lril)«w«t(1it.'likeit de« Schlafenden. Dessen Glieder ver- 
liarian iii jüiUr \<ime, die man ihnen vorher gegeben 
iw, lila itliwIerlKNlen Slcllunfjcn, in welchen sich das 
|ialH]i>|iMilrl« JMiltvkduum zur Zeit der Hervorrufung dieses 
/lliuniisi bgltiiiiton hat, werden, »olange der letztere 
lindiiilvrl, luiverMiidert beibehalten; es scheint, als ob die 
haUaltarida l'ürmin iiKklxlJcli xur Suiuc würde. Die Augen 
hlk'ktfii duboi uiiüdrncklui ittirr vor sich hio, ebenso 
kiiivpiltiiduillih IhI in der Kegel die Physiognomie des 
Kiiliili>|)|iiivli«n, 

hl* Uliedcr iind vwn einer wächsernen Biegsamkeit 
I iiiiil kHUii donxelbon Miitserst leicht jede beliebige Stellung 

I |l*(l*'^*> wirrdpn, ohne dasa man hierbei irgend einen 

I b»vl4Ml«i\vl«t«ii W'ideritvind lUhlen wUrdc, Die Erregung 

K \l*i' KUiiiott^ Sehnen un<l Nerven verursacht ßeSes- 

^■^^ W^«^uiX(i«u n«ch ContnKiur«!! der Muskeln. 
^^^K R)tw ktt(«l«|^liurte tVfson ist mit einem Wone &nt 

^^^V W ^wiJ» !U«tu«. *b^t eiue Statue, wdcber der Operator 



er, wenn dieser Vergleich gestaUet ist, jede Art v 



1 Leber 



einhauchen kann. 



Die Empfindlichkeit der Haut gegen äussere Ein- 
wirkung ist gänzhch geschwunden, die Sinne sind für 
jedweden äusserUchen Einfluss unempfänglich und nur auf 
dem Wege der Suggestion (worüber ein späterer Abschnitt 
handelt) ist man im Stande, auf dieselben einzuwirken. 

Ueberlässt man eine kataleptisine Person nach der 
Suggestion sich selbst, so fällt sie in ihre ursprüngliche 
Unbeweglichkeir zurück. 

Während bei dem nachfolgenden Zustande: dem 
lethargischen, eine besondere Eigenthümlichkeit, die 
neuromusculäre Hyperexcitabilität, vorhanden ist, tritt im 
. katalep tischen gerade das Gegentheil ein, es ist nämlich 
weder eine Erschlaffung noch eine Lähmung der Muskeln 
durch äussere Reize zu bewirken. Im günstigsten Falle 
kann die Paralysis auf einen einzelnen Muskel oder 
blos eine Muskelgruppe ausgedehnt werden, 

Der kataleptische Zustand muss aber nicht immer 
im ganzen Körper vorhanden sein, man kann z, B. die 
eine Körperhälfte kataleptisch, die zweite hingegen 
lethargisch machen und nennt dann diese Zustände 
„Hemikatalepsie" und „Hemilethargie". 

Die Katalepsie scheint nicht, wie man vermuthet 
hat, eine Wirkung der Verrückung der Muskelraassen 
bei Umlagerung der Glieder, sondern eine unmittelbare 
Folge der Reizung selbst zu sein. 

Annäherung oder Anlegung des Magnets verursacht 
in diesem Zustande fast keinerlei Wirkung, im günstigsten 
Falle entsteht schwache Coniractur eines anliegenden 
Muskels. Auch Anwendung des elektrischen Stromes selbst 
in bedeutender Stärke bringt höchstens eine einfache 
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und localisirte Bewegung, nie aber eine Schmerzempfio- 

diing hervor. Im kataleptischen Stadium ist vollständige 
Auästliesie aller Sinne und Analgesie vorhanden. 

In Bezug auf Athmung tritt mit Entstehung der 
Katalepsie sofort eine tiefgreifende Aenderung ein, indem 
dieselbe oberflachÜch, unregelmässig und verlangsamt wird. 
Zu Beginn des Zustandes tritt häufig lO bis 30 Secunden 
andauernde Apnoe ein. Die Blutgefässe erleiden eine 
Verengung, also Volumsverminderung, 



b) Der 

Die Lethargie 



letha 



che Zustand. 

t durch Fixation 



der Regel dl 
des Blickes erzielt. 

Aus dem kataleptischen Zustande entwickelt sich 
die Lethargie dadurch, dass man die Augendeckel des 
Kataleptisirten schliessC oder denselben in Dunkelheit 
versetzt. Zu Beginn des entstehenden lethargischen Zu- 
standes treten meistens schwache Schlingkrämpfe, ThrSnen- 
flüsse der Augen etc. ein, und fallen die im vorigen 
Zustande starr gewesenen Arme schwerfällig an der 
Seite des Körpers nieder. Die Augensterne sind unter 
den geschlossenen Augendeckeln nach aufwärts und 
innen verdreht und reagiren gegen Licht nicht mehr. 
Die Analgesie ist eine vollkommene, die Sinnesthätigkeil 
ist herabgesetzt, Empfänglichkeit für Suggestionen nahezu 
gänzlich geschwunden. 

Hauptmerkmal dieses Zustandes ist aber die von 
Charcot und Richer als neuromusculäre Hyperexcita- 
bilität') bezeichnete Erscheinung. Dieselbe äussert sieb 



') Charcot et Richer, Ar( 
Conlribuiion ä l'^tude du hypnot 
nomcne de rhypereiciiabiliif ne 



es de ncurologie, lom. 11, lH, ly. 
; chei les hysteriques, du FW-' 
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als Contraciion oder Contractur der Muskeln je nach 
geringerer oder stärkerer Einwirkung eines einfachen und 
directen mechanischen Reizmiiteis, wodurch entweder 
ein einzelner Muske! oder eine ganze Muskelgruppe in 
Bewegung versetzt wird. 

Die leiseste Reizung irgend eines Miaskelbauches 
oder seiner Sehne, wie man sie durch Fingerdruck, 
Streichen oder Reiben mit dem Finger bewirken kann, 
ruft sofort eine Bewegung des Muskels hervor, welche 
durch leichten mechanischen Reiz des Antagonisten wieder 
aufgehoben wird. Eine der auffallendsten Wirkungen 
dieser Art erzielt man durch Druck auf die Rücken- 
muskeln, wodurch der Kopf wie bei Opisthotonus kreis- 
bogenförmig rückwärts gezogen wird und fast den 
Rücken berührt. 

Auch durch Dehnung der Sehnen und directc 
Nervenerregung lüsst sich neurorausculäre Hyperexcita- 
bilität erzeugen. 

Man kann auch bei manchen Hypnotisirten im 
lethargischen Zustande die interessanten Duchenne'schen 
Versuche,') nämlich durch Reizung bestimmter Gesichts- 
muskeJn, verschiedene Leidenschaften im Gesichte aus- 
zudrücken, nachmachen. Auf diese Weise ist man im 
Stande, das Gesicht des Schlafenden die verschiedensten 
Gemüthsbewegungen, als Schmerz, Freude, Erwartung, 
Lachen, Weinen etc., ausdrücken zu lassen. 

Die neuromusculäre Hyperexcitabilitat kann in 
manchen Fällen besonders bei Hysterischen bis über 
das Erwachen ausgedehnt werden, hauptsächlich dann, 



'j Duchenne, MäcanUme de U physiogaomie humainc. Ana- 
lyse älectro-physiologiquc de reipression des passions. Paris lB7fi. 



■wenn man das Subject vorerst in den kaCalep tischen 
Zustand überführt und erst darnach erweckt, 

Diess künstlich erzeugten Contracturen haben grosse 
Aehnlichkeit mit den dauernden Contracturen bei Hyste- 
rischen und hat man bei hypnotischen Versuchen mit 
letzteren darauf zu achten, dass die Contractur vordem 
Erwecken der Schlafenden durch Reizung des Antagonisten 
oder sonst in irgend einer Art behoben wird, widrigen- 
falls sie tagelang andauern kann. ^) 

Im lethargischen Zustande sind die Sehnenreflexe 
stets erhöht. 

Noch einer anderen Erscheinung, welche in diesem 
Zusammenhange häufig beobachtet werden kann, muss 
hier Erwähnung geschehen. Es ist dies die sogenannte 
„paradoxe Muskelcontraction". Dieselbe äussert sich 
besonders am M. tibialis anticus, und zwar darin, dass, 
wenn ein rascher Schlag auf denselben geführt wird, 
der Fuss passiv in Dorsalflexion geräth und in der- 
selben bis zu einer halben Stunde verharrt. Die paradoxe 
Gontraction wird sofort aufgehoben, wenn man den 
lethargischen Zustand in den kataleptischen zurückführt. 

Der Einfluss des Magnets äussert sich auf den im 
lethargischen Zustand befindlichen Schlafenden sehr 
intensiv. 

Es treten bei Annäherung an den Arm vorerst 
leichte Flexionsbewegungen der Finger, der Hand und 
des Armes, schliesslich fast Anziehung der Extremität 
ein. Aehnliches zeigt sich bei Annäherung an den Fuss etc. 

Die stärkste Wirkung erhält man jedoch, wenn der 
Magnet in der Gegend der Rückenwirbel, und zwar 
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derart gehalten wird, dass seine Pole der Quere nach 
zu beiden Seiten der Wirbelsäure zu liegen kommen. 
Kurze Zeit nach der Application neigt sich der Kopf 
rückwärts, der Rumpf krümmt sich mit der Canvesität 
nach vorne, die Fijsse stellen sich so stark in forcirte 
Plantarflexion und flectiren so sehr nach oben und 
hinten, dass sie fast den Hinterkopf berühren. Der 
Körper nimmt also eine Kreisbogenstellung an, wie 
man sie mitunter bei hystero-epÜeplischen Anfällen zu 
beobachten Gelegenheit hat. Die Athmung wird gleich- 
zeitig tief und rasselnd, das Angesicht dunkelroth bis 
blau, welch letztere Erscheinungen noch einige Zeit 
nach Entfernung des Magnets und Aufhören der Con- 
tractur fortbestehen bleiben. 

Die Respiration ist im lethargischen Zustande gleich- 
massig und tief, die Inspirationspause klein oder unter- 
drückt, die Exspirationspause bemerkl icher. Die Athero- 
frequenz wechselt je nach der Dauer des Schlafes und 
schwankt zwischen 10 und 30 Athemzügen pro Minute. 
Auch auf die Athmung nimmt der Magnet Einfluss und 
entsteht bei Annäherung desselben an die Magengrube 
Verstärkung der Athembewegungeii. 

In Anbetracht der Blutcirculation zeigt sich eine 
Volumsvermehrung in den ßlutieitern der äusseren 
Glieder, also eine Erweiterung der Gefässe. 

Die hierbei auftretenden Schwankungen entsprechen 
in der Regel den Respirationsschwankungen sowohl in 
Betreff der Dauer als auch der Intensität. 

Im Anschlüsse an die Besprechung des kataleptischen 
und des lethargischen Stadiums muss noch bemerkt 
werden, dass die Uebergänge dieser beiden Stadien in- 
einander — obwohl diese Umsetzung verhältnissmässig 
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rasch vor sich geht ^dennoch keine directe, sondern eine 
successive ist. Bei diesen Uebergängen bildet sich ein ge- 
mischter, mittlerer Zustand der Muskeln heraus, 
in welchem die letzteren zu reagiren beginnen, während 
die Glieder noch zum Theil die ihnen im kataleptischen 
Zustande gegebene Lage beibehalten. Mit immer sich 
steigender Kraft schreitet die Contractur der Muskeln 
vorwärts, bis endlich vollständig der lethargische Zustand 
eingetreten ist. 

C bar cot und Rieh er haben einen katalepii- 
formen Zustand angenommen, welcher im Wesent- 
lichen mit diesen Uebergangsstadien übereinstimmt, nur 
mit dem Unterschiede, dass dieser nicht transilorisch 
ist, sondern permanent bleibt. 

Als begrenztes Stadium für sich kann derselbe 
wohl nicht betrachtet werden. Dass aber der katalepti- 
forme Zustand auch nur ein Gemisch aus kataleptischen 
und lethargischen Erscheinungen ist, geht daraus hervor, 
dass derselbe durch Anwendung der bekannten Mittel 
in den kataleptischen oder lethargischen Zustand will- 
kürlich übergeführt werden kann, Denn in der Mehr- 
zahl der Fälle tritt die Erscheinung der Hyperexdta- 
bilitär zurück und ein vollkommen kataleptischer Zu- 
stand ein, wenn die Augen constant offen gehalten 
werden und man dabei versucht, den Blick zu iixiren, 
während jede kataleptische Erscheinung schwindet, sobald 
man in dem katalepti formen Zustande eine Friciion der 
Muskeln einleitet. 

In letzterem Zustande haben nämlich die Glieder die 
Fähigkeit, zu gleicher Zeit in der ihnen ertheillen Lage 
zu verharren, sowie die Muskeln auf directen mecha- 
nischen Reiz zusammenzuziehen und die Sehnenreflexe 
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ZU verstärken. Die Augen sind hierbei geschlossen und 
verhindern die convulsivischen Bewegungen der Aug- 
äpfel bei gewaltsamer Oeffnung der Augen, jedes Fixiren 
des Blickes trotz Spasmus der Lider. 
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Dieser Zustand kann ebenso wie die beiden Vor- 
besprochenen direct oder indirect hervorgerufen werden. 
Durch Druck oder Reibung des Vertex entsteht Somnam- 
bulismus bei lethargisch oder kalaleptisch gewesenen 
Subjecten. Direct wird derselbe durch die gewöhnlichen 
hypnogenen Mittel erzielt. 

Dieser Zustand bietet keine so besonderen physischen 
Merkmale wie die beiden vorbesprochenen dar, hingegen 
erweist er sieh in psychologischer Hinsicht als äusserst 
interessant und lehrreich. 

Die Augen sind im somnambulen Zustande entweder 
ganz oder halb geschlossen und die Augendeckel in 
beständiger leiser Vibration begriften. Bei manchen Sub- 
jecten erhält man auch einen somnambulen Zustand, 
welcher sich äusserlich vom normalen Wachsein nur 

■ durch einen besonderen Ausdruck der in diesen Fallen 

■ offenstehenden Augen unterscheidet. 

I Das somnambule Stadium weist keine ueuromus- 

I culare Hyperexcitabilität auf, doch tritt in Folge Erregung 

I der Hautoberfläche leichtes Zittern der Muskeln ein. 

I Im Somnambulismus ist häufig jener Zustand der 

H Muskeln vorhanden, welchen wir kurz vorher als kata- 
H leptiformen kennen gelernt, und welcher auch mit dem 
^ft Namen ,,pseudo-kataleptischer Zustand" bce 
H Wenn man langsam 

^H Augen des im somnambulen 



eichnet wird, 
sichtig die geschlossenen 
Stadium befindlichen 
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gehl dieser Zustand in den 
I die Hypnose gänzlich zu be- 
er Druck auf die Augen oder 

U 'sehen Sta- 



HvpDotisirten öffnet, so 
kataleptischen über. Um 
heben, genügt ein leicht 
Anblasen derselben. 

Dies ist die Charakteristik der Cha: 
dien der Hypnose, 

Die italienischen Aerzte Tamburini und SepiUi 
haben dieselbe durch das Schema Seite 139 dargestellt. 

Ausser den vorstehend besprochenen Erscheinungen 
der Hypnose in den drei Gharcot'schen Stadien giebl 
es aber noch viele andere, welche hier nicht einzureihen 
sind und die wir nun der Hauptsache nach im Folgenden 
abhandeln wollen. 

Im hypnotischen Zustande ist die Beweglichkeit des 
Subjecles im Allgemeinen verringert und werden deshalb 
die Bewegungen langsam, zögernd und schwerfällig aus- 
geführt; in manchen Stadien der Hypnose tritt sogar 
gänzliche Bewegungslosigkeit ein. Häufig findet man, 
dass der Hypnotisirte, solange er noch in den leichteren 
Stadien dieses Zustandes sich befindet, über Aufforderung 
zweckentsprechende Bewegungen zu machen versucht, 
in der Regel bleibt es aber beim blossen Versuche und 
sinken die betreffenden, schwach erhobenen Glieder sofort 
wieder in ihre ursprüngliche Lage zurück. 

Nur im ausgesprochen kataleptischen Stadium 
bleiben die Glieder in jeder Lage, welche ihnen vom 
Operatorgegebenwurde, unbeweglich fest. Durchstreichen 
mit den Händen über einen beliebigen KÖrpertheil werden 
die betreffenden Muskeln vollkommen starr (Tafel V) und 
kann man auf diese Art nicht nur einzelne Glieder, 
sondern sogar den gesaraniren Körper derart steif machen, 
dass man ihn wie ein Stück Holz mit den Enden (d. h. 
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Fusshacken und Kopf) [Tafel VI] auf zwei Stühle auflegen 
kann, so dass das gesammte Körpergewicht nur von 
diesen zwei Srützpunkten frei liegend erhallen wird. Die 
Starre des Körpers ist in diesem Falle eine so bedeutende, 
dass man, wie dies seinerzeit Hansen öffentlich produ- 
cirt hat, noch ein bedeutendes Gewicht auf den Bauch 
des Schwebenden auflegen kann, ohne eine Biegung zu 
erzielen. Wenige Striche, welche in entgegengesetzter 
Richtung mit den Händen über die erstarrten Muskeln 
gemacht werden, oder leichtes Anblasen heben in der 
Regel alsbald diese Muskelstarre. Die Erregbarkeit der 
Muskeln in Folge eines auf die Haut ausgeübten Reizes 
hält zwar in der Regel noch einige Zeit selbst über 
das Erwecken des Hypnotisirten hinaus an, vergeht aber 
nach wenigen Stunden gänzlich. Bei manchen Individuen, 
z, B. bei hysterischen Personen, ist diese Erregbarkeit auch 
im normalen wachen Zustande vorhanden und kann durch 



^steigert werden. 
; und der Lethargie 
tete Reize als durch 
■ar durch Lichtreiz, 
;nd hellen Räume, 



Hypnotisiren noch um Bedeutendes gi 
Die Erscheinungen der Katalepsi 
können aber auch durch anders gear 
Striche hervorgerufen werden, und zv 
bei OefFnen der Augen in einem genüger 
oder auch durch plötzliches Aufblilzen eines intensiven 
Lichtes [Tafel VII] (elektrisches Licht oder Drummond- 
sches Kalklicht), ferner durch akustische Reize nahe an dem 
Ohre des zu Kataleptisirenden (Tick -Tack einer Taschen- 
uhr, Ertönen einer Stimmgabel etc. [Tafel VIII]). 

Durch Druck bestimmter Muskelpartien treten Reflex- 
bewegungen ein, so bei Druck an dem unteren Augenhöhlen- 
rande, gleichzeitiges Heben der unteren Extremität; Druck- 
I aro Hinterhauple; Vorwärtsneigen des Kopfes; Druck der 
l'oberen Augen höhlenrSnder; Heben der Schultern u. s, f. 



Beweg D Dgienehetn&p gen . 



Bei manchen Personen bleib! die an i 
gruppe bewirkic GoDtractur nicht immer 



;r Muskel- 
if dieselbe 

beschränkt, sondern tritt mitunter ein successives Weiter- 
schreiten der Contractur ein, welche das gesammte 
Musketsystem des Korpers überzieht. Dieses Fortschreiten 
des Muskelcrstarrens vollzieht sich nach einer bestimmten 
Gesetzmässigkeit und wird eine gewisse Reihenfolge dabei 
dngebalten. 

Prof, Haidenhain, welcher vielfach derartige Ver- 
suche angestellt hat, beschreibt einen solchen folgender- 
massen : ') 

„Ich streiche bei Stud. A. Haidenhain, wShrend 
derselbe ruhig auf dem Stuhle sitzt, nur einmal über 
den Ballen des linken Daumens." 

„Es werden nacheinander, in Zwischenräumen von 
mehreren Secunden, die Muskelgruppen in folgender 
Reihenfolge ergriffen: 

Linker Daumen — linke Hand — linker Unterarm 
— linker Oberarm und Schulter — rechte Schulter und 
Oberarm — rechter Unterarm — rechte Hand — linker 
Unterschenkel — linker Oberschenkel — rechter Ober- 
schenkel — rechter Unterschenkel — Kaumuskeln — 
Nackenmuskeln ," 

„Jetzt ist es aber Zeit, Einhalt ^u thun, ich schlage 
auf den Arm und die Starre verschwindet sofort." 

„Es gelingt auch dieselbe augenblicklich über den 
ganzen Körper zu losen, wenn die Finger oder auch 
nur der Daumen einer zur Faust geballten Hand gewalt- 
sam aufgebrochen werden." 
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Diese reflectorische Erregung pflanzt sich noch 
weiter fort und sind deshalb derartige Experimente nur 
mit grosser Vorsicht anzustellen, um die bei Athmung 
und Herzthätigkeit functionirenden Muskeln nicht eben- 
falls erstarren zu lassen. 

Man ist aber auch im Stande, eine willkürliche 
Verlangsamung oder Beschleunigung der Herz- und 
Lungenthäligkeit bei Hypnotisirten zu bewirken, und 
zwar auf dem Wege der sogenannten Suggestion. 

Diese Erscheinungen sind zu jenen zu zälilen, welche 
den Skeptiker am ehesten von der Echtheit der hypno- 
tischen Zustände überzeugen können, nachdem ja die 
organischen Functionen des Körpers im normalen Zu- 
stande dem Willenseinflusse nicht unterliegen und des- 
halb Aenderungen im Verlaufe derselben nicht wohl 
simuliit werden können. 

Der französische Physiologe Beaunis hat eine Serie 
diesbezügUcher Versuche mit dem befriedigendsten Erfolge 
angestelU, ') 

Als Versuchsindividuum diente eine 47jährige Frauens- 
person, welche seit 15 Jahren an hystero-epileptischen 
Anfällen litt, und sich für Hypnose sehr geeignet erwies. 
Beim Versuche wurde dem Subjecte ein Marey'scher 
tJebertragungs-Sphygmograph an die linke Schlagader 
angelegt und mittelst dessen die erzielten Bewegungen 
graphisch dargestellt. 

Umstehende Figur 30 (Seite 142) zeigt die so erhal- 
tenen Sphygmogramme, welche von rechts nach links ab- 
gelesen werden. 

Die erste Linie ist die normale Pulslinie, das Mittel 
ist 9(i Pulsschläge pro Minute. 

') Le SomnambuIUme provoqud, Paris, 1886, pag. 46 u, f. 
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Linie 2 zeigt die Pulslinie im einfachen soranam 
julen Schlafe. Die Anzahl Pulsationeii ist nun 98'5 i 
er Minute; es ist also eine leichte Beschleunigung ein 
getreten. 

Nun wird der Schlafenden eine Verlangsamung de 
*ulses suggerirt, indem ihr gesagt wird; „Geben Sie ach 
as Herz wird langsamer schlagen." 

Fig. m. 

Veränderung der Hernhätigkeil durch hjpni)iisi:he Sug6=6[ion. 

Thatsächlich tritt, wie aus Linie 3 ersichtlich, ein 
^erlangsamung ein, das Mittel der Pulsschläge in de 
Jinute ist nun 92-4. 

Linie 4 zeigt das Sphygmogramm, nachdem ihrdurd 
nfache Suggestion, wie vorher, eine ßeschleumgua 
es Pulses befohlen wurde. Das Mittel ist nun 115 prc 
linute. 

Die Verlangsamung oder die Beschleunigung de 
ierzschlages trat bei diesen und bei späteren Versucher 


3 

i 



k 



144 III. Hiiiptjiiicl;. 

unmittelbar nach dem ausgesprochenen Befehle ein. 
Beaunis hat nicht nur mit dieser Somnambule, sondern 
auch mit Anderen solche Versuche wiederholt, und immer 
günstige Resultate erzielt. 

Die Möglichkeit, durch hypnotische Suggestion die 
Herzthätigkeit zu beeinflussen, kann in der Hand sach- 
verständiger Aerzte bei Herzleiden, insbesondere bei den 
so schrecklichen Herzkrämpfen hysterischer Personen, 
zu einem ausgezeichneten und, was wichtiger, unschäd- 
lichen Linderungs- und Heilmittel werden. 

Man hat zwar auch im gewöhnlichen Leben beob- 
achtet, dass manche Personeu durch blossen Willens- 
impuls den Gang ihres Herzens beschleunigen oder 
verzögern konnten, ij doch bleiben solche Erscheinungen 
vereinzelt und kann dadurch die Wichtigkeil der Be- 
einflussung durch hypnotische Suggestion nicht herab- 
gemindert werden. 

Wie schwache und zarte Reize unter Umständen 
genügen, um im hypnotischen Zustande Muskelcontracturen 
zu bewirken, geht daraus hervor, dass die durch das 
Ticken einer Uhr hervorgebrachten und vermittelst 
Telephons oder Mikrophons auf den hypnotisirten Körper 
übertragenen Schallschwingungen hinreichen, um Muskel- 
contractur zu erzielen. 

Ebendasselbe erreicht man, wenn Sonnenlicht, 
oder das Licht einer Drummond'schen Kalklampe, 
mittelst Spiegels auf einzelne Muskelpartien refiec- 
rd. In solchen Fällen entsteht sofort Muskel- 
contractur. 

') C. F. Weber, Archives g^n^rales de m^decine 18äl. 
Wendung, lieber den mechanischen HinRue 
euf die Circulaiion. Strassbuig, 1SB4. 
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Bremaud*) hat gefunden, dass ein heftiger Stoss 
auf eine Köq^erstelle hinreicht, um bei einem im kata- 
leptiscben Stadium befindlichen Individuum unverzügliche 
Contractur des Muskels zu veranlassen. 

Denselben Efifect bringt ein starker Luftstrom in 
der angeblasenen Muskelpartie hervor, wird derselbe 
gegen das Genick gerichtet, so entsteht allgemeine Con- 
tractur sämmilicher Muskeln. 



*) Soci^t^ de Biologie, 12. Januar 1884. 
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Der Phreoo-Hypaotisinas. 

EJoe wütere interessaote Gruppe von Erscheinuagcn 
find jene, welche unter der Bezeichnung des Phreno- 
Hypnotisrous zusammengefasst werden. Wohl die meistea 
meiner Leser dürften der Hauptsache nach das Wesen 
der GaU'schen Lehre von der Localisation der Gehim- 
functionen kennen. Die Erscheinungen nun, welche wir 
in diesem Abschnitte zu besprechen haben, scheinen 
die BO sehr angezweifelte Gall'sche Lehre bestärken zu 
können, indem man nämlich bei hypnolisirten Individuei 
im Stande ist, durch Einwirkung auf bestimmte Gehirn 
partien besondere Effecte zu erzielen. 

So kann mau bei einem in Hypnose befindlichen 
Individuum, gleichviel, ob sich dasselbe im lethargischen 
oder im katateptischen Stadium befindet, durch Friction 
des Vertex Somnambulismus erzeugen; ist die Reibung 
hingegen nur lateral, so entsteht nicht totaler Som- 
nambulismus, sondern halbseitiger oder Hemisomnam 
bulismus. 

Concentrin man, anstatt den gesammten Vertex zu 
reiben, den Druck auf einzelne Steilen der Kopfbaut, 
welche zu den Bewegungscentren des Gehirns in Be- 
ziehung stehen, so wird der Somnambulismus auf jene 
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Glieder oder Theile des Körpers beschränkt, deren 
motorisches Centrum beeinflusst wurde. Solchermasseii 
kann man eine Korperhälfte, einen Gesichtstheil, einen 
Arm, Fuss etc. selbständig in Somnambulismus ver- 
setzen, ohne die anderen Körperpartien in ihrem be- 
stehenden Zustande im Geringsten zu alceriren. Auf 
diese Art ist es auch möglich, einen besonderen somnam- 
bulen Zustand zu erzeugen, in welchem nur bestimmte 
Kopftheile somnambul sind, und die betreffende Person 
normal hört und spricht dabei aber hallucinirt zu werden 
fähig ist. Doch ist dieser Zustand dann natürlich kein 
vollständiger Somnambulismus. 

Diese Beeinflussung geht, wie Professor Dumont- 
pallier in der Pariser biologischen Gesellschaft berichtet 
hat, so weit, dass man bei besonders empfindlichen 
Somnambulen durch den Einfluss des Blickes allein 
Muskeibewegungen hervorzurufen im Stande ist.') 

Einen bezüglichen Versuch beschreibt Prof. Dumont- 
pallier wie folgt: 

„Die betreffende Person, ira halb hypnotischen Zu- 
stande befindlich, liest, spricht normal und erkennt die an- 
wesenden Personen und Gegenstände vollkommen," 

„Wenn man nun den Blick auf die Steile des 
Kopfes richtet, welche der vorderen, linken dritten 
Gehirnwindung entspricht, so verliert die Person sofort 
die Fähigkeit zu sprechen und tritt vollkommene Apha- 
sie ein." 

„Ebenso wie man hier lähmend und hemmend ein- 
wirken kann, ist man im Stande, durch Beeinflussung 
anderer Gehimtheile Bewegungen hervorzurufen." 

') Soc\ii6 de Biologie. Sitzung »om S4, December 1881, 
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qUm Phreno- Hypnose herbeizuführen, wird die | 
trcflieode Pentm wie gewoholicb rorerit to nort 
Hypnote verletzt, dann hält man deren Arme zwei bU 
drei Minuten lang ausgestreckt, bringt sie hierauf in ihre 
vntt Lage (Hände im Schosse liegend) und lasse deo 
Schlafenden einige Minuten vollständig ruhig." 

„Dann drückt man nicht zu stark au eine beliebige 
Stelle der Kopfhaut, bis eine Veränderung des Gesichts- 
ausdrucket oder eine Bewegung eines Gliedes erfolgt. 
Diese Mtiiiipulalion wird solange wiederholl, bis der 
gewünschte Erfolg eintritt, wobei man den Schlafeaden 
um »ein Befinden, seine Gedanken etc. befragt und auf 
einer Antwort besteht." 

Fällt dem Hipnoiisirten das Sprechen schwer, was sich 
durch forcirteSchluckbewegungen äussert, so genügt sanfter 
Druck auf die Augäpfel, um dies Hinderniss zu be- 
heben. Bei Personen, welche mehreremale in Hypnose 
befindlich waren, kann man das phreno-hypnoiische 
Studium auch im wachen Zustande hervorbringen, indem 
man die Augen der zu hypnotisirenden Person fixirt, 
ilcn Dfiuracn mii leichtem Drucke auf die Nasenwurzel, 
die Übrigeu vier Finger auf die Stirne auflegt und einige 
Minuten in dieser Stellung hält, bis der Hypnotisirte 
vorübergehend die Augen schliesst. Doch darf mit den auf 
der Stirne liegenden Fingern kein Druck auf die Stirnhaut 
ausgeübt werden, da sonst das Gedächtniss des Subjects 
nchwindct und es keine Antworten giebt, 

Der Phrcno-Hypnocisnius war schon den älteren 
MaHnutiiieurcn bekannt, wurde jedoch von Braid neuer- 
dingR entdeckt und in letzter Zeit ausser von Charcot 
und Hichcr hauptsächlich von DumontpalHer, Fer- 
rier, Frimch, CarviUe, Duret und Hitsig studin. 
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Die unilaterale uad die bilaterale Hypnose. 

Durch einseitigen Reiz ist man im Stande, fast 
sämmtliche Erscheinungen des Somnambulismus auf nur 
einer Körperhälfte auftreten zu lassen. Man nennt diesen 
Zustand „halbseitige oder unilaterale Hypnose". Der- 
selbe wurde von dem deutschen Arzte Dr. Kayser 
entdeckt und, wie bereits angeführt, dadurch erzielt, dass 
man entweder auf die rechte oder die linke Kopfhälfte 
allein bestimmte Reize einwirlcen Hess. 

Nach Beobachtungen Haidenhain's lassen sich 
auf diese Art folgende Erscheinungen mit Bestimmtheit 
erzielen. 

Wiederholtes Streichen der Haut an der linken 
Scheitelseite bewirlct einen lähmungsartigen Zustand der 
rechtsseitigen Extremitäten und der Gesichtsmuskeln 
in der rechten Gesichtshälfte. Der rechte Arm und der 
rechte Fuss können nur mit ausserster Anstrengung 
bewegt werden. Beim Lachen, Weinen oder sonstigen 
Veränderungen der normalen Lage der Gesichtsmuskeln 
bleibt die rechte Gesichtshälfte vollkommen unbeweglich, 
während die linke den dem Lachen, Weinen etc. ent- 
sprechenden Ausdruck annimmt. Die betreffenden Muskeln 
befinden sicii hierbei vollkommen in jenem Zustande, 
welchen wir an früherer Stelle als kataleptischen kennen 
gelernt haben. 

Weiters tritt vollständige ataktische Aphasie ein, 
so dass vorgesprochene Worte in Folge Hemmung der 
coordinirten Articulationsbewegungen nicht nachgespro- 
chen werden können. 

Wird anstatt der linken die entsprechende rechte 
Hautpartie gestrichen, so treten die vorbeschriebenen 



ist der Erfolg derselbe, als ob schon ursprünglich beide 
Seiten zugleich gestrichen worden waren. 

Wird aber das einseitige Streichen unterbrochen 
und auf der anderen Seite fortgesetzt, so tretea die 
Wirkungen so ein, als wäre die zweite Seite allein ge- 
ttrichen, indem die Erscheinungen auf der ersten Seite 
schwinden und auf der zweiten auftreten. 

Das Bewusstsein des Hypnotisirten ist währead 
dieser Versuche stets erhalten und treten keinerlei un- 
angenehme subiective Empfindungen dabei auf. 

Diese Reihenfolge und Anordnung der Erscheinungen 
wird in der Regel eingehalten, doch giebt es auch mit- 
unter Ausnahmen hiervon. 

So kann in manchen Fällen Friction einer Seite 
Lähmungserscheinungen der Glieder derselben Seite be- 
wirken. 

Ladame^) beschreibt einen Fall, wobei Friction 
der linken Kopfseite in der rechten Körperhälfte so 
heftige Muskelcontraclur bewirkte, dass das hypnotisirte 
Subject nach dieser Seite gestürzt sein würde, wenn mao 
es nicht aufgefangen hätte. Zu gleicher Zeit trat Begriffs- 
verwirrung und Farbenblindheit im rechten Auge auf. 

Charcot hat weiter gezeigt, dass man in ein und 
demselben hypnotisirten Körper gemischte Erscheinungen 
von Hemikatalepsie und Hemilethargie hervorbringen 
kann, indem man in der einen Körperhälfte Katalepsie, 
in der zweiten Lethargie erzeugt. Man hat diese Art 
der Hypnose als „bilaterale Hypnose" bezeichnet. 

Aber auch derartige gemischte Zustände von Kata- 
lepsie und Somnambulismus und Lethargie und Som- 



') Lsdflme, Lg „^vrose hvpnotique. Neufchatel 1881. 
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nambulismus können hervorgerufen werden, wie Ri eher i) 
und Dumontpallier^) gezeigt haben. 

Um Hemisomnambulismus und Hemikatalepsie zu 
erzeugen, genügt es einerseits, einen schwachen Druck 
auf den Vertex auszuüben, andererseits, ein Auge des 
Hypnotisirten zu Öffnen. 

Dumontpallier führt dies, wieB6rillon im ^Hyp- 
notisme experimental" 3) beschreibt, folgendermassen aus: 

Dem Subjecte wird mit einer Binde das linke Auge 
verbunden und durch Fixirung des unverdeckten rechten 
Auges Hypnose hervorgerufen. Dadurch treten die ver- 
schiedenen Erscheinungen der Hypnose nur rechtsseitig 
auf, während die linke unbeeinflusst bleibt. 

Dies von den Motilitätserscheinungen der Hypnose. 

*) ßtudes cliniques sur l'hystdro-dpilepsie 1885. 
^) Dr. A. Magnin, Socidt^ de Biologie, comptes rendus 
1881—1882. 

3) Paris 1884. 



Erscheinungen in Bezug auf die Sensibilität. 

Was die SinnesthStigkeit Hypnotisirter anbelangt, so 
lässt sich im Allgemeinen sagen, dass dieselbe herab- 
gemindert wird, ja theilweise ganzlidi zu erlöschen scheint. 

a) Vom Sehen. 

Je mehr der Hypnotisirte aus dem normalen wachen 
Zustande in jenen des Schlafes übergeht, um so unvoll- 
kommener und undeutlicher wird das Sehen. 

Die Augen können nicht mehr offen gehalten werden, 
die Lider schÜessen sich unter beständiger vibrirender 
Bewegung. 

Von grossem Interesse ist das Verhalten der Augen 
Hypnotisirter in Bezug auf Unierschiedsfähigkeit von 
Farben. 

Die Art der Störung des Farbensinnes ist bei ver- 
schiedenen Personen nicht gleich. Der Eindruck, welchen 
das betreffende Subject von einer Farbe erhält, ist kein 
constant bleibender. In der Rege! wechselt er anfänglich 
sehr, indem vorerst nur ein unbestimmtes Grau, welches 
im Verlaufe '/i ^'^^ ^ Minute durch wechselnde Farben 
hindurch in eine bestimmte Farbe übergeht. Es tritt 
aber auch mitunter der gänzlich entgegengesetzte Fall 





CID, nämlich dass zuerst eine bestimmte Farbe gesel 
wird, welche nach und nach undeuttich&r wird 
endlich in Grau übergeht. 

Von Wichtigkeit ist, dass Streichen einer Kopfseite, 
ähnlich wie wir im vorigen Capitel dies schon bei den 
Bewegungsstörungen kennen gelernt haben, auch hier 
bestimmte Zustände veranlassen oder beheben kann. 

Ist z. B, an dem linken Auge Farbenblindheit, 
welche durch Streichen der rechten Scheitelgegend ver- 
ursacht worden, vorhanden, so schwindet dieselbe sofort 
wieder beim Streichen der linken Kopfseite. Nur in jenen 
Fällen, in denen einseitiges Streichen des Kopfes auf 
beide obere Extremitäten wirkt, tritt ebenfalls gleich- 
zeitige Farbenblindheit in beiden Augen ein. 

Wenn aber auch in der Regel im hypnotischen 
Zustande das Sehen vermindert wird, so hat man doch 
in mehreren Fällen auch schon eine Steigerung des 
Sehvermögens beobachtet. 

Häufig tritt auch der Fall auf, dass Hypnotisirte 
mit scheinbar vollständig geschlossenen Augen alles um 
sie herum Vorgehende wahrzunehmen vermögen, doch 
schreibe Haidenhain dies hauptsächlich dem Umstandii 
zu, dass bei vielen Hypnotisirten die Lider nicht voII< 
kommen geschlossen sind und hierdurch ein — 
auch unvollkommenes — Sehen ermöglicht wird. 

b) Ueber das Riechen. 

Was den Geruchssinn anbelangt, so ist derselbe | 

I der Hypnose ausserordentlich verfeinert, 

dann rasch ab, um gänzlich zu erlöschen, und nach dij 

Erwecken in der Regel sofort wieder vollständig seHjd 

Function anzutreten. 
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Selbst bei Individuen, welche an bedeutender Ab- 
stumpfung der Geruchsnerven leiden, tritt die vorerwähnte 
Schaffung ein und kann man durch wiederholtes Hyp- 
noiisiren sogar eine bedeutende Besserung dieses Leidens 
erzielen. Bei manchen Somnambulen geht die Steigerung 
des Riech Vermögens so weit, dass sie zarte Gerüche auf 
die weiteste Entfernung noch wahrnehmen. So erzählt 
z.B. Preyer,') dass eine seiner hypnotisirten Patientinnen 
dem Gerüche einer Rose auf 46 Fuss Entfernung in 
gerader Linie nachging- 

Viele Somnambulen erkennen ihre Verwandten und 
Bekannten, hauptsächlich aber ihren Magneclseur am 
Gerüche und nehmen dadurch deren Nahen wahr, noch 
ehe die betreffenden Personen in Sehweite gelangt sind. 

Hypnolisirte scheinen zarte Gerüche, selbst wenn 
sie minder angenehm sind, starken Wohlgerüchen vor- 
zuziehen. 

Die totale Anosmie hingegen vieler Somnambulen 
ist so vollständig, dass sie die schärfsten Gerüche nicht 
empfinden. Ein leichtes Anblasen der Nase oder Fächeln 
derselben genügt aber, um Perceprion zu bewirken. 

Eines der beliebtesten Experimente der alten Mag- 
netiseure, welches häufig auch als Beweis des Hellsehens 
der Somnambulen angeführt wird, nämlich dass Letztere, 
in einem dicke Buche blätternd, jenes Blatt, welches ihr 
Magnetiseur vorher betastet hat, erkennt, dürfte wohl 
vielfach in der ausserordentlichen Scbärfung des Geruch- 
sinnes eine natürliche und einfache Erklärung ßnden. 

In gewissen Stadien der Hypnose ist man auch im 
Stande durch Gerüche entsprechende Vorstellungen im 

') Die Entdeckung des Hypnoii'imus eic. 



Schlafenden wachzurufen, ähnlich wie man beim Träumen- 
den z. B. durch Rosenduft Träume erweckt, in welchen 
Rosenbouquets, Rosengärten etc. vorkommen. 

C) Vom Hören. 

Das Hörvermögen Hypnotischer ist ebenfalls zu 
Beginn des hypnotischen Zustandes bedeutend grösser 
als während des Wachens. 

Aber auch hier zeigt sich die eigenthümliche Er- 
scheinung, dass schwache und zarte Geräusche viel eher 
und vollkommener zur Empfindung gelangen als inten- 
sive Tone, und dass schwache, wenn auch disharmoni- 
sche Töne starken Wohlklängen vorgezogen werden. 

Braid giebt an, dass wiederholtes vorsichtiges Hyp- 
notisiren — sofern kein unheilbares, organisches Ge- 
brechen der Hörwerkzeuge vorliegt — Schwerhörigkeit 
zu mildern, ja sogar zu heilen im Stande ist. Sogar bei 
Taubstummen soll schwache Hörfähigkeit erzielt werden, 
wenn man, nachdem sie hypnotisirt sind, ihre Glieder 
ausstreckt und die Ohren sanft fächelt. 

In einem Falle soll man es dazu gebracht haben, 
dass ein Schwerhöriger, weicher das Ticken einer 
Taschenuhr auf 3 Fuss Distanz nicht mehr hörte, nach- 
dem er hypnotisirt worden war, auf 35 Fuss Entfernung 
zu hören angab und thatsachlich ohne Besinnen direct 
auf die Uhr zuging. 

d) Vom Geschmacke Hypnoiisirter. 
Was die Geschmacksempfindungen Hypnotisirter an- 
belangt, so scheint ebenfalls in vorgeschritteneren Stadien 
des Somnambulismus die Unterscheidungsfähigkeit für 
diese Art von Sinneseindrlicken vermindert oder sogar 
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gänzlich aufgehoben zu sein. Häufig sind Geschraacks- 
hallucinationen, ähnlich wie dieselben bei manchen Geistes- 
kraaken, Narkotisirten oder auch bei Vergifteten vor- 
kommen. Bei vielen Hypnotisirten tritt so vollständige 
Ageusie ein, dass sie die ekelerregendsten Flüssigkeiten 
ohne irgend eine unangenehme Geschmacks Wahrnehmung 
zu sich nehmen können. Lost man dann durch An- 
blasen, Fächeln etc. die Hypnose, so tritt erst Geschmacks- 
empfindung ein. Man ist ferner auch im Stande, den 
Hypnotisirten durch Suggestion bestimmte Geschmacks- 
hallucinationen zu erregen und ihnen eine behebige 
Flüssigkeit oder Speise für eine andere zu geben, ohne 
dass die Täuschung erkannt wird. Bei besonders em- 
pfänglichen Somnambulen erstreckt sich dies nicht blos 
auf das Nichterkennen der Täuschung, sondern treten 
sogar bestimmte Wirkungen, welche dem Genossenen 
zugeschrieben werden, ein. So bewirkt z. B. reines 
Wasser, welches dem Somnambulen als Wein gegeben 
wird, Trunkenheit, oder wenn es als ßrech-, als Purgir- 
mittel etc, declarirt wird, die entsprechende Wirkung. 
Sonderbar ist auch die schon an anderer Stelle er- 
wähnte Unterscheidung, welche somnambule Personen, 
sogar wenn sie sich im wachen Zustande befinden, 
zwischen reinem und sogenanntem magnetisirten Wasser 
bezüglich des Geschmacks machen. 

e) Das Fühlen Hypnotisirter. 
Der Tastsinn und Temperatursinn Hypnotisirter ist 
während des ersten Stadiums der Hypnose in ausser- 
ordeniUchem Grade verfeinert, so dass Hypnotisirte die 
Gestalt von Gegenständen, welche in der Hinterkopf- 
und Nackengegend angelegt, oder auch nur auf 15 bis 
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20 Zoll Abstand angenähert werden, genau zu erkennen 
vermügen. Diese Empfindlichkeit für ästhesiogene Reiz- 
mittel schwindet jedoch im weiteren Verlaufe der Hyp- 
nose und macht alsbald einer starken Analgesie Platz, 
welche so tief werden kann, dass man an dem Hvpno- 
ttsirten schwierige chirurgische Operationen auszuführen 
im Stande ist. Die Analgesie kann aber auch auf das dem 
Schlafe folgende normale Wachsein ausgedehnt werder 
und ist man im Stande, auf diese Weise selbst seh 
hefnge Kopf-, Zahn- oder rheumatische Schmerzen durch 
einmaliges Hypnotisiren dauernd zu beseitigen. 

Wir wollen nun das Verhalten des Gefühls Hypi 
tisirter in Bezug auf die wichtigsten Reizmittel einer' 
Betrachtung unterziehen. 

Ungemein empfindlich erweisen sich somnambule 
Individuen gegen thermische Reize. Aber nicht nur, 
dass ein schwacher, kühler oder warmer Luftstrom bis 
auf 60 und 80 Meter Entfernung noch wahrgenommen 
wird, so stellen sich auch noch andere Wirkungen ein. 

Kälte vermindert nicht nur Empfindung, sondern auclt 
Muskelerregbarkeit Hypnotisirter und wird je nach der 
Dauer der Application und dem Temperaturgrade Empfin- 
dung und Reizbarkeit entweder blos herabgesetzt, oder auch 
gänzlich aufgehoben. Diese Wirkung erstreckt sich nicht 
blos auf die betreffende, dem Kälteeinflusse unterworfene 
Stelle, sondern auf die ganze bezügliche Körperhälfte. 

Liegt die Applicationsstelle in der Mittellinie des 
Körpers oder doch sehr nahe dieser, so dehnt sich die 
■ Wirkung auf beide Körperhälften aus. 

Die durch Kälteeinfluss entstandene Wirkung hört 
um so rascher wieder auf, je kürzer die Dauer der Ein- 
wirkung war. 
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Auch Wärme vermindert die Reizbarkeit, und zwar 
scheint die Schnelligkeit, mit welcher diese Wirkung 
eintritt, in directem Verhältnisse zur Hohe der Temperatur 
zu stehen. 

Auch hier zeigt sich je nach Lage der Applications- 
stelle ein laterales oder bilaterales Erlöschen der Reiz- 
barkeit. 

Mitunter treten vor demselben leichte klonische Be- 
wegungen ein, in der Regel jedoch sofortiges Erschlaffen 
der Glieder. Ebenso gilt bei Anwendung von Wärme 
der für Kälteeinwirkung ausgesprochene Grundsatz be- 
züglich der Dauer des hierdurch hervorgerufenen Zu- 
standes. 

Diese Erscheinungen treten aber leichter und mar- 
kanter bei tieferer Hypnose ein, wenn sie durch all- 
gemeine Anästhesie begleitet werden. 



Der Transfert. 

Metalle und Magnete bringen ebenfalls besondere 
Wirkungen an Hypnotisirten hervor. 

Metalle wirken hauptsächlich auf die sensitiven 
Nerven, indem sie, auf anästhetische Hautstellen aufgelegt, 
die Rückkehr der Sensitivität veranlassen. Dr. V. Burg, 
welcher zahlreiche Versuche über die Wirkung aufge- 
legter Metalle auf unempfindliche Körperstellen gemacht 
hat, lenkte durch seine diesbezüglichen Berichte in der 
Societ6 de Biologie die Aufmerksam.keit der Gelehrten 
auf diese besonderen Erscheinungen und obgenannte 
Gesellschaft delegirte die Herren Charcot, Lüys und 
Dumontpallier zur Untersuchung dieses Gebietes und 
zum. Referate über die erlangten Resultate. ^) Das Er- 
gebniss der Arbeiten war, dass thatsächlich bei ver- 
schiedenen Kranken durch Auflegen von Metallplatten 
eine Wiederherstellung der Empfindlichkeit in den an- 
ästhetischen Stellen eintrat, gleichzeitig wurde aber eine 
Uebertragung der Anästhesie auf die symmetrisch ge- 
legenen gesunden Körperstellen constatirt. Weiters 
zeigte sich, dass diese Erscheinung nicht nur in Bezug 
auf Sensitivität, sondern auch auf Motilität gelte, indem 

1) Soci6t6 de Biologie 1879. 
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durch dasselbe Mittel auch Uebertragung von Muskel- 
lähmungen aus detn kranken auf das svmraetrisch ge- 
lepene gesunde Glied bewirkt werden konnte. 

Ausser den Metallen giebt es noch ein besonderes 
Agens, welches die Erscheinung des Transferts in be- 
sonders hohem Grade hervorbringt; es ist dies der 
Mineral magnetismus. . Wir haben demnach zweierlei 
Arten des Transfens, nämlich: 

einen metallischen Transfert und 

einen magnetischen Transfert 
zu unterscheiden. 

Der metallische Transfert wird, wie wir bereits 
vorher gesehen haben, durch Auflegung eines Metall- 
stückes — meistens in Plattchenform — bewirkt. Diese 
Erscheinung tritt sowohl im hypnotischen als auch im 
wachen Zustande ein und ist nur der eine Unterschied 
zu betonen, dass der Transfert während der Hypnose 
nicht nur für die Motilität und Sensitiviiüt Geltung hat, 
sondern dass man auch sammtliche Erscheinungen der 
halbseitigen Hypnose durch metallischen oder magneti- 
schen Transfert von der einen auf die andere KÖrper- 
hälfte übertragen kann. Nähert man z, B. einer Person, 
deren rechte Seite kataleptisch gemacht wurde, an dieser 
einen Magnet auf einige Geniimeter Entfernung, so wird 
unter wenigen Minuten die Katalepsie aus der rechten 
Seile verschwinden, in der linken hingegen eintreten. 
Ebendasselbe gilt auch von Transferirung der halb- 
seiligen Lethargie und des halbseitigen Somnambulismus. 
Sind zwei der genannten halbseitigen Zustände gleich- 
zeitig in einem Individuum vorhanden, so tritt ein kreuz- 
weiser Austausch ein; ist z. B. ein Subject vor An- 
legung des Magnets rechtsseitig kataleptisch und links- 



nach dem Transfert die 
linke hingegen katalcp- 
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leitig letbargiscb, so w 
rechte Seite lethargisch, 
tisch sein. ') 

Alle übrigen Funaionsstörungen während der Hyp- 
nose, die einzelnen Contracturen des lethargischen, die 
Zwangssiellungen des kaialeptischen Stadiums, sowie die 
Hallucinaiionen, Paraiysien und Anästhesien, welche 
durch Suggestion während der Hypnose erzeugt worden 



waren, können solchei 
fert unterzogen werdei 
Aber auch noch i 
und Magnete ist es, we 
Zustände von Interesse 



liehe 



lagneitschen Trans- 

indere Wirkung der Metalle 
n Bezug auf die hypnotischen 
t. Durch Application von 



Magneten oder Metallen kann man nämlich das Ein- 
treten der Hypnose verhindern,^) und wirkt bei vielen 
Somnambulen das Auflegen eines Metalles oder Mag- 
netes dehypnotisirend. ^J 

Hypnotisine Individuen sind überhaupt gegen mag- 
netische Einwirkung sehr empfindlich und fühlen viele 
Somnambulen selbst verdeckte Annäherung von Stahl- 
magneten auf 100 bis 200 Fuss Entfernung. Ja es wurde 
die Beobachtung gemacht, dass bei besonders sensitiven 
Subjecten die blosse Anwesenheit eines massig starken 
Magnets im Versuchsraunie genüge, um den Eintritt der 



inet, Note pour servir ä hisioire du 
es. (Im ProgrSs miSdical, 19. Juli 1884.) 
Soditi de Biologie, 10. und 17. Dc- 



') Ch. Färe et 
Iranxferc chez Ige hypi 

1) Dumontpall 
cember 1881. 

■") Diese dehjpnoti^irende Wirkung kommt übrigens 
deutendem Masse auch der gewöhnlichen Kohle zu und 
Berührung mit einer solchen bei den meisien Hypi 
rasch erweckend. 



I 




Hypnose zu verhindern. Während der Transferirung 
eines Zustandes von der einen in die andere Köperhälfte 
nehmen die dem Versuche iinierzogenei 
der Regel eine unangenehme Empfindung im Hinter- 
haupte oder auch in der Scheitelgegend wahr, welche 
sich mitunter sogar zu einem Schmerzgefühle steigert. 

Der Transfer! ist gewöhnlich ein successiver, d. h, 
in dem Masse, als die Erscheinungen in der dem mag- 
netischen Einflüsse unterworfenen Körperstelle schwinden, 
stellen sie sich in der entgegengesetzten ein, jedoch ist 
eine Stärkeabnahme hierbei bemerkbar. 

Bei Anstellung von Versuchen über den Transfer! 
mit Hypnotisirten ist jedoch darauf zu sehen, dass 
Selbsttäuschung verhindert werde, indem dieselbe Er- 
scheinung der Transferirung von Zuständen durch ein- 
fache hypnotische Suggestion bewirkt werden kann. 

Bevor wir aber zur Besprechung dieser wohl be- 
deutendsten und wichtigsten der Erscheinungen des 
Somnambulismus schreiten, wollen wir noch kurz den 
Einfluss, welchen die Magnete auf Athmung und Blut- 
circulation ausüben, betrachten. 

Die Herren Dr. Tamburini und Sepilli haben 
diese Art der Erscheinungen eingehend studirt und es 
soll deshalb über die Resultate der Versuche dieser Aerztc 
hier berichtet werden.') 

Bei diesen Versuchen wurde ein Hauptaugenmerk 
darauf gerichtet, die Versuchsergebnisse auf graphischem 
Wege mittelst hierzu construirterRegistrirapparate dauernd 
zu fixiren, um hierdurch auch beim Experimente nicht 
anwesenden Personen ein anschaulicheres Bild des Ver- 

') FrSnkel, Anleitung zur experimentellen Unleraut:hung des 
Hyp, 
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Deshalb wurde für die Re- 
rey'scher Pneumograph, für 



die Circulalionsänderungen ein einfacher und ein Trans- 
missioDs-Sphygmograph von demselben Erfinder, sowie 
ein von Mosso construirter und Dr. Fano verbesserter 
Hydro-Sphygmograph in Anwendung gebracht. 

Der Magnet, welcher bei diesen Untersuchungen 

verwendet wurde, ist ein gewöhnlicher Hufeisenmagnet 

von 3 Kilogramm Zugkraft und wurde immer in einer 

Entfernung von 3 bis 4 Centimeter vom bis auf die 

f;r. 31. 




nackte Haul entblössten Thorax oder Epigastrium der 
Versuchsperson gehalten und hierbei die raögüchsten 
Vorsichtsmassregeln getroffen, um etwaige unbeabsichtigte 
Täuschungen durch Gehörs- oder Gefühlseindrücke zu 
vermindern. 

Als der erste Versuch gemacht wurde, war der Schlaf 
lief und das Athmen kurz und unregelmässig, reguiirte 
sich jedoch knapp vor Application des Magnets. 

Vorstehende Figur 31 zeigt die Respirationscurve 
in diesem Momente. 

Bei Annäherung des Magnets an das Epigastrium 
sprang die Curve, welche in der Inspiratioiislinie stand. 
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plötzlich mit einem sehr leichten und kurzen Exspira- 
tionsruck um und verblieb in einer 7 Secunden langen 
Exspirationspause, d. i. in einer wahren Apnoe, indem 
mindestens drei Athemzüge ausfielen. 

Hierauf folgte eine leichte Inspiration und wiederum 
eine lange Exspirationspause. 

Bei einem zweiten Versuche trat vorerst leichte In- 
spiration, dann eine 4 Secunden lange Pause, hierauf 
ziemlich lange Inspiration, eine lange Exspiration und 

Fig. 32- 




ebensolche Exspirationspause < 



Die darauf folgender 



Athemzüge nach Entfernung des Magnets waren kürzer, 
aber mit um so verlängerten Exspirationspausen (Fig. 32), 

Es trat also unter magnetischer Einwirkung eine 
unmittelbare und lange Exspirationspause ein, welche 
sich, wenn auch schwächer, in den folgenden Athmungen 
wiederholte, aber von anderen Respirationsänderungea 
frei war. 

In anderen Fällen wurde diese Pause von dem Ver- 
suche einer Inspirationsbewegung unterbrochen; in noch 
anderen ging ihr dagegen sofort nach Application des 
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ts eine kräftige Inspirationsbewegung voraus, 
Fig. 33. 
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Erechiinungen in Beiug auf die Senslbidtät. ^gy 

Manchmal erfolgte die Veränderung der Respiration 
zwar auch unmittelbar, aber anstatt in einer Pause zu 
bestehen, bestand sie in einer merklich vermehrten Tiefe 
mit VerlaDgsamung des Athems ohne Stillstand (Fig. 35). 

Dies sind also die mehr oder weniger unmittelbaren 
Folgen der Magneteinwirkung. Nach Beseiligung des 
Magnets folgt sofort gleichzeitig mit dem Aufhören der 
Exspirationspause eine tiefe Inspirationsbewegung, offenbar 




Während des Schlafes vor Anlegung des Magneis. 
ßC , „ „ ^ nach 

CD _ , , , „ Entfernong „ , 

aus dem lebhaften Bedürfnisse, die aufgehobene Athmung 
wieder herzustellen') (Fig. 36.) 

Durch Einfluss des Magnets auf die Herzgegend 
wurde in der Regel eine verstärkte Herzthätigkeit erzielt, 

') Respi ratio ns VC ränderungen werden übrigens auch durch 
Hiutrcize, so i. B Streiclien der Geaichlshaut, hervorgerufen, indem 
hierbei in der Regel kleinere und frequentere Bewegungen ein- 
treten, während die Pause gflnilkh verschwindet. 
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Diese Veränderungen treten aber im Zusammenhang 
mit den respiratorischen Veränderungen ein, so dass es 
zweifelhaft erscheint, ob dieselben dem magnetischen 
Einflüsse allein zuzuschreiben sind oder nicht. Die nach- 
folgenden Figuren 39 bis 43 zeigen blos Sphygmogramme 
auf die Alterationen, welche die Herzthättgkeit 
durch Hypnotisirung erleidet. 




Hiermit waren wir mit Betrachtung der Erschei- 
nungen der Motilität und Sensitivität zu Ende und können, 
nun auf die psychischen Erscheinungen übergehen. 

UndErungen durch Auflegung 
igastrium (Fig. 38). 



Die psychischen Phänomene des Somnam- 
bulismus. 



Die bisher betrachteten Erscheinungen der Hypnose 
sind, obwohl mitunter überraschend, doch beiweitem 
nicht von' dem nahezu wunderbaren Charakter vieler 
psychischer Phänomene. 

Die leizteren variiren von den einfachsten Er- 
scheinungen in Bezug auf Gedächtnisskraft und Intel- 
ligenzäusserung des Schlafenden bis zu den unerklär- 
lichsten Wirkungen des Willens, der Einbildung etc. 

Wir werden diese Erscheinungen behufs leichterer 
Uebersicht in zwei Hauptgruppen theilen. und zwar in: 

A. Einfache psychische Phänomene, und 

£, höhere psvcliische Leistungen der Somnambulen. 

Obwohl auch im lethargischen und dem kalalep- 
tischen Stadium einzelne psychische Leistungen vor- 
kommen, gehört doch die überwiegende Mehrzahl der- 
selben dem eigentlichen somnambulen Zustande an. 

Es ist im AUgemeinen nicht besonders schwierig, 
mit einem in Hypnose befindlichen Individuum einen 
sprachlichen Verkehr anzuknüpfen; denn dasselbe hört 
in der Regel alles, was der Hypnotiseur spricht und 
kann auch häufig auf gestellie Fragen kurze Antworten 
geben. In höchstem Grade äussert sich jedoch diese , 
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^r Fafa^ät nur im carmckcltea SoniiMmbutismus unJ 
^m dies andi ast dann, wenn Sormiambule und OpentOT 
^M in regelrechten Rapport zu eiaaader gesetst sind. 
^M Die BenrcEilichkeit des HypDorisinen ist im Soniiuim> 

^P bulismus eioc nahezu unhchiDderte, obwohl Steh noch 
etuige der im katalepdscheo Stadium so leicht ui er- 
zicleuden Be« egungsheraraungen hervorbrin);en lassen. 
Sonst aber ist dieses Stadium der Hvpnose, wie schon 
an früherer Stelle bemerkt, arm an physischen, um so 
reicher aber an psychischen Phänomenen. 

Aber auch der somnambule Zustund «eigt bedeu- 
[ende Verschiedenheiten und man kann bei Vielen ein«!) 
künstlichen Somnambulismus erzeugen, der, obzwar ein 
hypnotischer Zustand weder die Merkmale des normnten 
Wachseins, noch jene der Lethargie oder der Kotslepsic 
aufweist, welchem aber auch die höheren, dem Soninum* 
bulismus eigenthümlichen psychischen Phänomene fehlen. 
Dieser Zustand tritt in der Regel hei ersten Vcriuclion 
an gesunden Individuen, welche einer der hypnoucncn 
Manipulationen unterzogen worden, auf, wtthrcnd der 
eigentliche Somnambulismus nur an Hysterischen beider- 
lei Geschlechts zu erzielen ist. Es könnte nun hier die 
Frage aufgeworfen werden, ob diese höheren PhUnomene, 
wie sie bei letzgenannten Kranken auftreten, nicht auf 
Rechnung des krankhaften Zustandcs zu setzen icicn, 
dem widerspricht jedoch die Thatsachc, dass auch bei 
gesunden Individuen sich nach mehr oder minder hUulift 
wiederholter Hypnotisation jene vorerwähnten höheren 
somnambulen Erscheinungen entwickeln lassen. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen wollen wir 
zur Betrachtung der ersten Gruppe der p«ychiichcn 
Phänomene übergehen. 



i 



A. Die einfachen psychischen Phänomene. 
1. Das Gedächtniss Hypnotisirter. 



Bei in Hypnose befindlichen 
höchst interessante Erscheinung 
seins ein. 

Während nämlich d 
befindliche Subject sich ; 
normal-waches und auch 
treffen, zu erini 
die Erinnerung 



Individuen tritt die 
des D oppelbewussC- 



bulen Stadi 
Spaltung des Ei 
jenes des wache 
jenes des hypi 



bulen Schlafe 
Vorgänge, welche sein 
somnambules Leben be- 
vermag, fehlt im Wachen gänzlich 
alles was sich während des somnam- 
getragen; es zeigt sich also eine 
igsvermügens, von welchem wir 
Zustandes als normales oder waches, 
ichen hingegen in Hinkunft als somnam- 



bules Erinnerungsvermögen bezeichnen werden. 

Wichtig ist ferner, dass in jeder nachfolgenden I 
Periode des Somnambulismus mit dem Eintritt derselbea ; 
alle früheren somnambulen Schlafperioden sofort dem 
Schlafenden in allen, selbst den geringfügigsten Details 
erinnerlich werden, auch wenn zwischen denselben i 
deutende Zeiträume verflossen sind. Es zeigt sich al 
eine Steigerung oder Schärfung des Gedächtnisses, welche 
sich auf alle Ereignisse des wachen Lebens — selbst wenn 
dieselben schon längst vergessen waren — ausdehnt. 



Wir werden uns also zu merken haben, dass ira 
imnambulismus; 

i) EineSpaltunginzweiBewusstseinsformen, nämlich: 

IQ ein waches und in 

ein somnambules ßewusstsein, eintriti, 
von welchen letzteres sämmtliche Vorkommnisse der 
beiden ßewusstseinsformen urafasst, während ersteres 
nur jene des Wachens einschliesst, und 

b) eine Schärfung der Erinnerungsfähigkeit eintritt, 
welche sich auf die Vorgänge beider Bewusstseioszustände 
und auf lange Zeiträume erstreckt. 

Von besonderem Interesse ist weiters, dass der 
somnambule Bewusstseinsinhalt auch sümratliche Träume, 
welche das somnambule Individuum während des ge- 
wöhnlichen Schlafes, sowie Visionen, Hatiucinaiionen, 
welche es während etwaiger krankhafter Zustände, Deli- 
rien eCc. hatte, umfasst. In einigen seltenen Fällen hat 
man zwar auch Erinnerung an Vorfälle während der 
Hypnose beobachtet, ') jedoch war dieselbe dann unklar 
und undeutlich, wie wenn man nach wüsten Träumen 
erwacht und einzelne Momente derselben nebelhaft, wie 
verschleiert, dena inneren Blicke sich darbieten. Solche 
Fälle sind jedoch, wie schon bemerkt, äusserst selten 
und dürften wohl darauf zurückzuführen sein, dass man 
bei manchen hypnotisirten Individuen durch ein mit dem 
während der Hypnose vorgefallenen Ereignisse in Be- 
ziehung zu bringendes Wort Erinnerung an einzelne 
Vorkommnisse erwecken kann.') 




se hypnoiique. Neufchatel 1881. 
Der sogenannte ihie tische Magi 
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Es giebt jedoch ein besonderes Mittel, um dem 
Somnambulen nach dem Erwachen die Vorgänge während 
des Schlafes erinnerlich werden zu lassen und dies be- 
steht darin, dass man demselben noch vor dem Erwecken ' 
befiehlt, sich des Gesagten oder des Geschehenen etc. I 
zu erinnern. ^ 

Die Fähigkeit, auf das Erinnerungsvermögen eines 
im somnambulen Schlafe befindlichen Subjects einzu- 
wirken, kann aber auch noch in anderer Weise geltend 
gemacht werden, indem man nämlich durch blosse 
Suggestion die Erinnerung an die Vorgänge während 
des Soranambuüsmus erwecken, aber auch benehmen 
kann. Und zwar kann diese Störung des somnambulen J 
Bewnsstseins durch Suggestion eine nur temporäre oder>l 
auch eine dauernde sein. i 

In alten Fällen vermag man auf demselben Wege, 
auf welchem diese Störungen, bewirkt wurden, dieselben 
wieder zu beseitigen, nämlich durch entgegengesetzte 
Suggesr 

2. Der Rapport. 

Es wurde in vorliegender Schrift bereits mehrmaU-J 
des sogenannten magnetischen Rapports zwischen Operatopl 
und Subject erwähnt. Mit diesem Ausdrucke bezeichnecl 
man die eigenthümlichen Beziehungen, welche zwischen] 
Magnetiseur und Somnambule nach mehrfach wieder-- 
holtem Hypnotisiren sich herausbilden. 

In den ersten Stadien der Hypnose charakterisireo'B 
sich dieselben durch das Unvermögen des Hypnotisirten,« 
Fragen einer anderen Person als des Operators, welcher^ 
sie hypnotisirt hatte, zu hören und auf dieselben zul 
antworten. 



Die Unterscheidungsfähigkeit für vom Hypnotiseur 
ataramende Eindrücke geht so weit, dass die Somtiani- 
bule mit mehrfach verbundenen Augen durch blosse 
Berührung eines Gegenstandes zu empHnden und an- 
zugeben vermag, ob der mit ihr in Rapport stehende 
Hypnotiseur diesen Gegenstand berührt hatte oder nicht. 

Ja, es scheint sogar, dass nicht einmal Berührung 
hterza nöthig ist, indem eine Somnambule — wie man in 
Jüngster Zeit wiederholt zu beobachten Gelegenheit hatte 

— unter vielen Gegenständen, ohne dieselben zu sehen 
oder zu berühren, jene sofort erkannte, welche der | 
Hypnotiseur mit seinen Fingerspitzen betupft hatte. 

Es wurde an früherer Stelle schon angeführt, dass 
hypnotisirte Individuen sogenanntes magnetisirtes von 
reinem Wasser durch Geruch und Geschmack zu unter- 
scheiden vermögen, Somnambulen sind nun im Stande, 

von ihrem Operator magnetisirte Wasser unter 
Hunderten von — durch fremde Personen magaetisirten 

— Wässern herauszufinden. 

Wenn man eine somnambule Person darnach fragt, 
wieso sie im Stande sei, zwischen raagnetisirten und 
unraagnetisirten Körpern einen Unterschied zu machen, 
so erhält man immer die Antwort: „Ich fühle es!" 

Prof. Beaunis') zu Nancy, Dr. Liebeault-) zu 
Paris, Dr. Carpenter^) zu London und viele andere 
Physiologen und Psychologen, die diesbezügüche Ver- 
suche angestellt haben, bestätigen diese Fähigkeit der 
Somnambulen, über welche bereits von den Magnetiseuren 



provoque. Paris 1880, 



') Le SomnambuH 

") Liebeau 

') Carpenter, Mental Phyatology. 
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der alten Systeme berichtet wurde, ohne dass ihnen 
jedoch Glauben geschenkt worden wäre. 

Eigenthümlich ist bei dem Rapporte, dass derselbe 
gewissermassen auch auf andere Personen übertragen 
werden kann. Man pflegt dies mit: „In Rapport- setzen" 
zn bezeichnen, und sagt: „Die Somnambule wird mit 
diesen Personen in Rapport gesetzt." Die gebräuch- 
lichste Art des in Rapport-setzens besteht darin, dass 
der Magnetiseur einerseits die Hand der Somnam- 
bule, andererseits jene der Person, auf welche der 
Rapport übertragen werden soll, mit seinen eigenen 
Händen erfasst und zu dem Schlafenden sagt; „Ich 
setze Dich mit dieser Person in Rapport, sie wird die- 
selbe Macht, wie ich über Dich haben und Du wirst 
ihr ebenso wie mir gehorchen." Von diesem Augenblicke 
an ist thatsächlich die in Rapport gesetzte Person im 
Stande, auf die Somnambule denselben Einfluss wie der 
ursprüngliche Operator auszuüben. Anzuempfehlen ist es 
jedoch, dass man das somnambule Individuum vorher 
fragt, ob ihr ein Rapport mit der betreffenden Person 
angenehm sei oder nicht, denn bei Somnambulen äussern 
sich häufig Sympathien und Antipathien in äusserst 
drastischer Weise und ist es wiederholt schon beobachtet 
worden, dass die blosse Annäherung von der Somnambule 
unsyrapathi sehen Personen heftige Gemüt hserregungen, 
ja selbst Krämpfe hervorgerufen haben, welche nach dem 
Erwachen des Hypnotisirten, wenn schon keine übleren 
Folgen, so doch Schwächezustände zurücklassen lii3nnen. 

Die Sympathie oder Antipathie somnambuler Per- 
sonen ist fast dem Instincte der Thiere zu vergleichen, 
indem Erstere sowie Letztere in der Regel unfehlbar 
erkennen, ob diese oder jene Person ihnen gewogen sei 



und ihnen gut wolle oder nicht, auch wenn die Betref- 
fenden ihre bösen Absichten unter freundhcher Maske 
zu verdecken und durch Heuchelei zu betnünteln trachten. 

Die thatsächliche Abhängigkeitsstellung, in welche 
eine Somnambule nach und nach zu ihrem Hypnotiseur 
geräth, bietet an und für sich schon hinreichend Gelegen- 
heit zu verbrecherischer Ausbeutung, so dass ein Hypno- 
tiseur sehr wohl thut, beim in Rapport- setzen zweier 
Personen auf derartige instinctive Antipathien zu achten 
und niemals hierbei gegen den ausgesprochenen Willen 
der Somnambule zu handeln. 

Man hat vielfach das Wesen des Rapports zu er- 
gründen versucht und verschiedene Hypothesen zur Er- 
klärung dieser Erscheinung aufgestellt, ohne Jedoch die 
Frage in erschöpfender Weise zu lösen. 

Nach einigen Forschern erklärt sich der Rapport 
der Somnambule mit ihrem Hypnotiseur durch die ein- 
seitige Ge danken CO nceiitration des Subjecls auf den 
Operator, indem der letzte Eindruck desselben vor dem 
Versinken in somnambulen Schlaf die Person des Magne- 
tiseurs ist. 

In ähnlicher Weise nun wie beim gewöhnlichen 
Einschlafen der letzte Gedanke während des Wachens 
sich in den Träumen weiterspinnt, pflanzt sich der letzte 
Eindruck, den die Somnambule vor dem Versinken in 
magnetischen Schlaf von der Aussenwelt erhielt, in ihrem 
somnambulen Bewusstsein fort und bewirkt hierdurch 
die Erscheinung des Rapports. 

Dr. Liöbeault drückt sich in seinem Werke: „Le 
Sommeil" folgendermassen über das Wesen des Rapports 
aus: „Was man bei den Somnambulen unter der Be- 
zeichnung Rapport zu beobachten Gelegenheit hat, unter- 
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scheidet sich durchaus nicht von den Erscheinungen, 
welche tägÜch während des gewöhnlichen Schlafes vor- 
kommen. Eine Mutter, welche an der Wiege ihres Kindes 
einschläft, hört sogar während ihres Schlummers nicht 
auf, das Kind zu bewachen; sie schläft, wacht aber doch, 
und zwar nur für das Kind einzig und allein, sie ist 
hierbei unempfindlich für starke fremde Geräusche, wacht 
aber bei der leisesten Bewegung ihres Kleinen auf." 

In dem magnetischen Rapport ist, wie Liebeault 
weiter ausführt, gar kein anderer Vorgang zu suchen, 
als er sich in dem eben erwähnten Falle abspielt. Hier 
wie dort ist es die einseitige Bewusstseinsconcentration, 
welche bei der ihr Kind bewachenden Mutter diese alle 
Regungen des Kindes wahrnehmen lässt — bei der von 
einem Hypnotiseur eingeschläferten Somnambule, Letztere 
nur für von Ersterem stammende Impulse empfänglich 
macht. 

Dieser vorerst von Noizet ausgesprochenen An- 
schauung pflichten ausser Lidbeault und A. Bertrand 
noch mehrere andere Aerzte bei. 

Nach dem englischen Physiologen Carpenter'} 
ist es der Gedanke des hypnotisirten Subjects, dass der 
Magnetiseur durch eine aussergewöhnhche individuelle 
Beschaffenheit thatsächüch einen besonderen Einfluss 
auszuüben im Stande ist, welcher die Willenslosigkeit — 
wie dieselbe sich im magnetischen Rapport äussert — 
bedingt. Er betrachtet den Rapport als eine Suggestion, 
sei es nun, dass dieselbe vom Hypnotiseur selbst absicht- 
lich oder unabsichtlich erregt worden; oder auch, 
sie unbewusst im Geiste des Somnambulen selbst ent- 
standen sei. 

') Carpenter, Mental Physiulogy, 




182 I^I- Hauptstück. 

Dieses sind die beiden hervorragendsten Hypothesen 
zur Erklärung des Rapports, ob dieselben aber endgiltig 
sämmtliche Erscheinungen dieses Gebiets aufzuklären 
im Stande sind, kann erst die Zukunft entscheiden. 

Wir kommen nun zu einör der bedeutendsten Er- 
scheinungsgruppen des Somnambulismus, nämlich zu 
den Suggestionen. 







B. Höhere psychische Leistungen i 
Somnambulen. 

3. Die Suggestionen. 

Das Wort „suggerer" bedeutet einer Person etwas 
einreden, eine Vorstellung erwecken, daher „Suggestion" 
als Bezeichnung einer Gruppe von Vorgängen, welche 
darin basiren, dass der Hypnotiseur der Somnambule 
durch Worte, Bewegungen etc. etwas zu thun befiehlt, 
eine Vorstellung erweckt u. s, w. 

Im weiteren übertragenen Sinne hat man das Wort 
„Suggestion", wie wir im Folgenden sehen werden, auch 
noch zur Bezeichnung anderer somnambuler Erschei- 
nungen herbeigezogen, wobei von einem Einreden durch 
den Hypnotiseur — wenigstens soweit wir dies durch 
unsere normalen Sinne zu erkennen im Stande sind — 
keine Rede mehr ist. 

Wir werden demnach zwei Hauptarten von Sugge- 
stionen zu unterscheiden haben, von welchen wir die 
erstere als „directe Suggestion", die letztere als „indirecte , 
Suggestion" bezeichnen wollen. 

a) Die directe Suggestion. 

Die in diesem Abschnitte zu behandelnden Sugge- 
stionen zerfallen wieder in mehrere Gruppen, und zwar: 
a) Die einfache hypnotische Suggestion, 




ß) die posthypnotische Suggestion, 

y) die Suggestion im Zustande des Wachens. 



iinfache hypnotische Suggestion. 

Als ursprünglichste Form einer Suggestion ist wohi 
die von Braid zuerst entdeckte und von den franzö- 
sischen Forschern als „Suggestion par attitude" bezeich- 
nete Art zu betrachten. 

Braid zeigte nämlich, dass man im Stande sei, an 
in gewissen Stadien der Hypnose befindUchen Individuen 
dadurch, dass man den Ghedern bestimmte Stellungen 
giebt, entsprechende Mienenveränderung zu bewirken. 
Lässt man z. B. eine hypnotisirte Person niederknien und 
faltet deren Hände wie zum Gebet, so nimmt das Gesicht j 
den Ausdruck der Andacht an, wie er sich für eine ] 
betende Person geziemt. 

In ähnlicher Weise kann man durch verschiedene 
entsprechende Stellungen das Antlitz des Hypnotisirtcn 
alle erdenklichen Gemüthsbewegungen ausdrücken lassen, 
ohne demselben durch ein Wort zu sagen, was man ihm 
suggeriren will. Die Person ist in diesem Falle wie ein 
höchst künstlicher Automat. Verändert man einseitig die 
Haltung der Hände, giebt man z. B. bei dem im vor- 
erwähnten Beispiele angeführten Betenden der einen Hand 
eine drohende Positur, indem man einen der Arme aus- 
streckt und die Hand zur Faust ballt, so verändert sich 
die entsprechende Gesichtshälfte, und während der eine 
Theil des Gesichts Andacht ausdrückt, verzerrt sich der 
andere wie unter dem Eindrucke heftigen Zornes. 

Auf diese Weise kann man durch Suggestion par 
attitude höchst komische Effecte hervorbringen, indem 
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III. KaapUtück. 

aus dem Bilde ersichtliche kataleptische Zustand des 
Armes ein, weicher in Fol^e der blossen Worte: „So, 
nun ist der Arm wieder normal," in den ursprünglichen 
Zustand rückgeführt werden kann. 

Interessant ist ferner jene Art der Suggestiunen, 
welche von Prof. Berger aus Breslau entdeckt und mit 
dem Namen j,Echolalie" bezeichnet worden sind. 

Dieselben bestehen darin, dass das in Hypnose be- 
findh'che Subject alle Bewegungen, welche der Operator 
ihm vormacht, oder die schwierigsten Worte, welche er 
ihm vorspricht, sofort mit grösster Präcision nachahmt 
oder nachspricht, oder auch nur angegebene Handlungen 
widerstandslos ausführt. So genügen die einfach hin- 
geworfenen Worte: Tanzen, Lachen, Springen, Singen etc., 
, um das Subject sofort zu veranlassen, dass es tanzt, lacht, 
springt, singt etc. 

Sollte das Nachsprechen von Worten mit Schwierig- 
keiten verbunden sein, so braucht der Hypnotiseur blos 
die eine Hand auf die Stirne, die andere auf den 
Nabel des Hypnotisirten zu legen, worauf das Wiedergeben 
selbst langer, fremdsprachiger Worte und Sätze anstands- 
los vor sich geht,') 

Hierher gehört auch das Festbannen auf einen Situ, 
das Nich[öffnenkönnen der Augen, des Mundes etc. 

Diese Art von Suggestion kann aber auch auf einen 
späteren Zeitpunkt ausgedehnt werden, d, h. selbst über 
das Erwecken aus der Hypnose hinaus. 
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psychiiched PliEiiomcnc cic. 

Wenn man z. B, einer somnambulen Person im 

pnotischen Zustande sagt: „Sie werden zu diesem 

■itpunkle nach dem Erwachen nicht im Stande sein 

■;s oder jenes zu thun," so wird in der That die Sug- 

-tstion erst in dem gewünschten Momente wirksam. 

I EigenthümUch ist hierbei, dass das Medium nach dem 

I Erwachen von dem, was ihm aufgetragen wurde, ab- 

I 'olut nichts weiss, und selbst im Augenblicke, in dem 

- die bestimmte Handlung ausführt, sich dessen, was 

■; thut, sowie des „Warum" nicht klar hewusst wird. 

Fragt man dann das Medium, weshalb es dies gethan 

habe, so weiss es den Grund nicht anzugeben und sucht 

in der Regel durch irgend eine Ausrede sein Thun und 

Lassen zu erklären oder zu entschuldigen. 

Suggerirt man einem Hypnotisirten, dass er ein 
Thier sei, so sucht er die Art und Weise desselben 
nachzuahmen, z. B. bellt er als Hund, kräht als Hahn, 
büpfl als Hase, klettert als Affe u. s, f. 

Dasselbe geschieht, wenn man ihm eine bestimmte 
Stellung oder Beschäftigung suggerirt: Als Soldat exer- 
drt er, als Priester betet oder predigt er, als Hand- 
werker ahmt er die Beschäftigung, welche das betreuende 
Gewerbe auferlegt, nach etc. Tafel IX und XII. 

Von den eigentlichen Verbatsugges 
das Erwachen einer Somnambule auf blossen vor 
dem Einschlafen vom Hypnotiseur gegebenen Befehl 
die einfachste derselben zu sein. Bestimmt man nämlich 
eiaer Somnambule, bevor man sie einschläfert, die 
Zeitdauer des Schlafes und heisst sie nach Ablauf 
der gewünschten Frist von selbst erwachen, so tritt 
das Wach werden thatsächlich genau in dem gegebe- 
nen Momente ein. Sonderbar und unerklärlich ist die 
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Präcision, mit welcher hierbei die bestimmte Stunde 
bis auf Minute und Secunde genau eingehalten wird. 
Man hat es versucht, unter der Voraussetzung eines Be- 
truges von Seite des Hypnotisirten oder unter Annahme 
eines betrügerischen Einverständnisses zwischen dem 
Schlafenden und einer der im Zimmer anwesenden 
Personen, den Zeiger der Uhr insgeheim zu verstellen, 
ohne ein Misslingen dadurch zu erzielen. Der Sinn für 
Zeitbestimmung scheint in den Hypnotisirten, ähnlich 
wie bei Schlafenden, sehr verändert zu sein. Man hat es 
hier wohl mit einem Analogon der genugsam bekannten 
Thatsache, dass ein Schläfer, der beim Schlafengehen 
sich vornimmt, zu einer bestimmten Stunde zu erwachen, 
wirklich dieselbe nicht verschläft, zu thun. j 

Komisch wirken unter Umständen die sogenannten 
negativen Suggestionen, welche darin bestehen, dass man 
der Somnambule einredet, dass anwesende Personen 
oder vorhandene Gegenstände nicht hier seien. In solchen 
Fällen nimmt das Medium die als nicht vorhanden 
erklärten Dinge nicht wahr, stösst beim Gehen an die- 
selben an und ist äusserst verwundert, in der Bewegung 
auf Hindernisse zu treli'en, welche für seine Sinne 
wahrnehmbar sind. Aeusserst heiter stimmt es die 
seher, wenn sie die verblüffte Miene des Mediums 
trachten, die dasselbe in solchen Fällen macht. 

So wurde bei einem Versuche einem Hypnotisirten J 
suggerirt, dass nur die Köpfe und Hände der Anwesenden J 
im Zimmer seien, und es machte wirklich einen äusserst 1 
lustigen Eindruck zu beobachten, mit welchem Erstaiineti ] 
das Medium diese neue Menschenurt betrachtete. 

In einem anderen Falle wurde dem Medium sug- 
gerirt, dass einer der anwesenden Herren nicht hier sei,.! 



■ HypBcnisine |!cirxfara denselben tluEsidilidi, noa- 
ex adbea ihm sand. iddn, sah iedocb «lle Gegen- 
de. Sc dieser is (Be Hand nahia. Als der V^rrffp^^f 
[Sien' sKii öne Ci^xrertc dtditc und aazüiidece, war vn 
[Ml iliiiiii lüciist faspfön, öne in der Lnft «oa adbsi, 
T d. b. obne Z ari wni »dulMia mfwiifidicr Hiwle e 
I «lebende CigarcOe siii«cl«u, hrmnc M nod tugthm 



Diese t<eideii Beä^ndc mSgea gcnOgen, am dem 
Leser äaea &tgnS dicKT Snggesioaes zd g^xn. Wir 

1 za äaa wdteno Gmppe tod Ersdtciimi^ca, 
■ den darch Suggest>«D bewirkten HalJudaatioDeti. 
Es wurde bereits in einem dsT Torbergehcaden Ab- 
■dmine erwähnt, dass man mit nugncdsiitem Wasser, 
V^cbes den Sotnnambulen gelben wird, Terscbiedene 
Wirkungen herrorzis bringen Tcnaag, je nacbdein eine 
•gestton damit verbuDden wurde. 
Einfacbes magneiisirtes ^\'a£»er kann berauscbend 
' cincchläfemd, purgirend etc. wirken, wenn man es dem 
^objecte als Wein, Scblaftnmk, Pur^rmitlel etc. zu 
tiinken giebt. Diese Erscheinung, an und für sich inter- 
int, ist aber nocb viel erklärlicher, als dass das 
Gc^entbeil ebenfalls durch Suggestion zu bewirken ist. 
Man hat nämlich Somnambulen bedeutende Quanti- 
t&ten berauscheader Getränke geniessen lassen und ihnen 
bieibd suggerirt, dass sie reines Quellwasser tränken 
l auch nicht berauscht werden würden. 
Tfaatsächlich trat nicht die geringste Trunkenheit 
ein, obwohl die genossene Menge dazu mehr als hin- 
rachend gewesen wäre. Ja sogar Gifte können — wie 
ID mehreren Fallen beobachtet wurde — unter solchen 
Umständen, ohne eine schädliche Wirkung zu verur-J 
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In diesem somnambulen Stadium sind auch ge- 
wöhnlich jene unerklärlichen Leistungen, welche man 
in früherer Zeit als „Hellsehen" bezeichnet hat, zu beob- 
achten. 

Es wurde in vorliegenden Zeilen bereits einmal 
darauf hingewiesen, dass diese Erscheinung, obwohl viel- 
fach bezweifelt, in letzter Zeit von gewiegten Beobachtern 
bestätigt worden ist. Nur ist die Bezeichnung „Hell- 
sehen" als eine irrthümliche und irreführende zu ver- 
werfen, indem es sich nicht um ein ihatsächliches „Sehen", 
sondern um ein „Wahrnehmen", respective „Empfinden" 
äusserst schwacher Einflüsse in Folge hochgradiger Ver- 
feinerung der Sinne handelt. Wir werden ira Abschnitte 
über „Suggestion mentale" nochmals hierauf zurück- 
kommen, und wollen nun zur Besprechung der zweiten 
Art der „directen Suggestionen" übergehen. 

ß) Die posthypnotische Suggestion. 

So wie man im Stande ist, bestimmte Formen ein- 
facher hypnotischer Phänomene über die Dauer des hyp- 
notischen Zustandes hinaus zu verlängern, ebenso hat 
man dies mit den Suggestionen in der Macht. Solche 
Suggestionen, welche während des Somnambulismus 
veranlasst worden, vom Schlafenden aber nicht mehr 
während des somnambulen Zustandes, sondern erst zu 
feinem bestimmten Zeitpunkte nach dem Wiedereintritt 

normalen Wachseins ausgeführt werden, bezeichnet 
man als „posthvpnotische" oder „postsomnambule" Sug- 
gestion, 

Auch für diese Art von Suggestionen ist es charak- 
teristisch, dass das Medium nach dem Erwachen aus dem 
Schlafe in keiner Weise sich erinnert, ob und was ihm 



suggerirt wurde und ferner ist das Eintreten einer ge- 
wissen Befangenheit, kurz vor dem Zeitpunkte, in 
welchem die Suggestion wirksam sein soll, für dieselben 
bezeichnend. 

Mitunter tritt in diesem Momente Rückfall in den 
Somnambulismus ein, in der Regel jedoch nur der inten- 
sive Drang, dies oder jenes zu thun, ohne dass hierbei 
der Versuchsperson das „Warum" hewusst würde. 

Es ist dies ein äusserst interessanter Zustand, wobei 

die Dauer der Ausführung der Suggestion eine 
Schwächung des freien Willens und eine mehr oder 
weniger intensive Trübung des Erkenntnis* Vermögens 
des Mediums eintritt. 

Die posthypnotischen Suggestionen umfassen sämmt- 
liche Arten der Suggestion, wie dieselben im Zustande 
des somnambulen Schlafes hervorgerufen werden können. 

Sie beschränken sich demnach nicht auf blosse Aus- 
führung sUjTgerirter Handlungen, sondern können auch 
Visionen, Sinneshallucinationen und Illusionen auf diuse 

verursacht werden. 

Sogar organische Functionen, welche — wie z. B. 
Respiration und Circulation — unter normalen Um- 

den dem freien Willen nicht unterworfen sind, können 
durch die posihypnotische Suggestion Modificationen 
unterzogen werden. 

Be a u n i s beschreibt in seinem bereits mehrfach 
citirten Werke') einen ganz ausserordentlichen Fall der- 
artiger Beeinflussung des Qrganisraus durch Suggestion, 
welcher in Nachstehendem kurz geschildert werden soll. 

Mit einer sehr sensitiven Somnambule wurde in 
Gegenwart der Herren Dr. Li^beault und Bernheim 

') Le somoambulisme provoqu^. Paris ISflG 
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Der weitere Verlauf der Suggestion nahm nach 
einem ergänzenden Berichte des Dr. Focachon, welcher 
durch einen Attest des Chefarztes zu Charmes Dr. Chev- 
rcuse beglaubigt worden, folgende Form an: 

Am 2. December war an der betreffenden Stelle 
ein stark entzündeter Fleck zu bemerken, welcher bei 
leichtem Drucke schon schmerzte und eine wasserhelle 
Flüssigkeit absonderte, kurz ganz das Aussehen einer 
kleineren Brandwunde hatte. 

Am nüchstfolgenden Tage war eine vollkommene 
Brandblase von 5 Centimeter Länge und 35 Millimeter 
Broilc entwickelt. 

Obwohl die Glaubwürdigkeit der beiden letztange- 
t'Ührten Aorzte über alle Zweifel erhaben ist, begnügten 
sieh Liibeault und Bernheim nicht mit diesem Ver- 
suche, da die Somnambule wahrend der Rückfahrt nach 
Charmes von ihnen nicht beobachtet worden war und 
schritt man im Mai ISSh zur Wiederholung des Experi- 
ments unter allseitig genügenden Vorsichlsmassregeln. 

Dieser stweite Versuch, in Gegenwart der Dr. Bern- 
heini. Liibeault, Beaunis, Liegeois und Simon, 
sowie noch einiger anderer Zeugen vorgenommen, ergab 
ein womöglich noch besseres Resultat, so dass also die 
Eintlussnahme auf rein organische, dem Will ensim pulse 
nicht unterli^ende Functionen, sowie die Erzeugnog 
inntchatter Vorginge durch blosse Suggesdoti unzweifel- 
haft sichergesieHt erscheint,') 



') Ucbet Ihblicbc Vorginge si«tie: Pertv, Die raysös^en 
Br^htinungcn der meaischlicheo Natur, 5. Bi 

Fem«!r; A. Bcri-JW, Li grmde hrsferie chti fliaBiBic, ph£- 
MMiitnrt d>iih>t>ition et <le dyaainaE&i'ev -iteagtaiaea de tw 
i«M)alM£, a^ion des m^tAcuoeon ä iiisi»ih.-e. Pria. ISM. g 

H*.tiir, Magw « A«ro)cfie. Paris. Jj 






Bei der post hypnotischen Suggestion ist die Erschei-j 
nung des doppelten Bewusstseins in besonders hoch enc- \ 
wickeltem Grade zu beobachten. 

Das Medium weiss nach dem Erwachen absolut J 
nichts von der ihm auferlegten Suggestion, sobald aber def J 
Augenblick, in welchem dieselbe vollzogen werden soll, da J 
ist, wird sie mit peinlichster Genauigkeit ausgeführt,' 1 
selbst wenn zwischen dem Zeitpunkte der Auferlegung 1 
und Ausführung bedeutende Zeinntervalie gelegen waren. 

Aber selbst in dem Momenie der Ausführung der ] 
Suggestion tritt auch kein normales Bewusstwerden der- | 
selben ein, sondern ist es immer nur ein unbewusster J 
Trieb, welcher das dem Versuche unterzogene Indivi- 
duum veranlasst, diese oder jene Handlung zu begehen. 

Auf die Frage, warum die betreifende Person so i 
handle oder gehandelt habe, erhält man immer die Aot- 
wort: „Ich weiss es nicht, aber ich musste so thun"; 
und sucht in den meisten Fällen die Somnambule durch 
eine beliebige Ausrede ihre Handlungsweise gewisser- 
massen vor sich selbst zu entschuldigen. 

Gewöhnüch ist zur Zeit der Ausführung der Sug- 
gestion das Medium in — wenigstens deici Anscheine 
nach — vollkommen normalem Wachsein ; mitunter aber 
tritt auch kurz vor diesem Momente eine Art halbsom- 
nambiUen Zustandes ein, wobei das Betreffende ^ ob- 
zwar die Augen offen sind und die Sinne gegen äussere 
Einflüsse reagiren — durch einen besonderen Gesichta- 
ausdruck und starren Bück Geistesabwesenheit verräth. 

Spricht man in solchen Momenten die Person an 
oder berührt man sie, so tritt entweder nach einem 
tensiven 'Erschrecken gänzliches Wachsein, oder tiefer , 
somnambuler Schlaf ein. 



r 
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Das Vorgesagte gilt allgemein von jenen posthyp- 
noiischen Suggestionen, welche eine Handlung von Seite 
des der Suggestion unterzogenen Mediums bezwecken. 
Bei auf demselben Wege bewirkten Veränderungen der 
organischen Functionen tritt nicht einmal jenes instinctive 
Fühlen ein, sondern verlaufen dieselben gänzlich unbe- 
wusst bleibend. 

Ueber diese Art der Suggestion liessen sich bei der 
ausserordentlichen Mannigfaltigkeit derselben ganze Bände 
schreiben, doch entspricht es weder dem Zwecke vor- 
liegenden Büchleins, noch gestattet der vorhandene Raum 
ein genaueres Eingehen auf dieses Thema. 

Wir wollen nun noch der dritten Art der Suggestion, 
nämlich jener, welche im wachen Zustande erregt und 
ausgeführt wird, eine kurze Betrachtung schenken. 

y) Die Suggestion im Zustande des Wachens. 

So wie bei der vorhergehenden Art der Sugge- 
stionen bedarf es auch bei dieser zum Gelingen derselben 
einer wiederholt hypnoiisirt gewesenen Person, und 
erweisen sich auch bei diesen Versuchen hysterische 
Individuen als am vorzügüchsien hierzu geeignet. 

Wie bei der einfachen, hypnotischen Suggestion, 
so auch hier genügt ein energisch ausgesprochener _ 
Befehl, um das Medium zu jeder beliebigen Handlung ' 
zu veranlassen, und tritt auch in diesen Fällen voll- 
kommenste Willenslosigkeit und Unterwerfung unter 
den Willen des Magnetiseurs ein. 

Der einzige, aber bedeutende Unterschied zwischen 
dieser und dsr erstbesprochenen Art der Suggestionen 
ist, dass das Medium vollständig bei Bewusstsein bleibt, 
jedoch unter einem unwiderstehlichen Zwange handelt. 
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Hiermit wären die drei Arten der hypnotischen 
Suggestion abgethan, doch muss schliesslich noch Eini- 
ges über die Bedeutung derselben für das alltägliche 
Leben erwähnt werden. 

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich wohl von 
selbst, dass diese Art somnambuler Phänomene, wenn 
man deren Beziehungen zum gewöhnlichen Leben in 
Betracht zieht, nicht nur viele Licht-, sondern auch be- 
deutende Schattenseiten hat. 

, So sehr man die vorübergehende Willenslosigkeit — 
wie man sie eben durch die bekannte hypnotische Be- 
einflussung zu bewirken im Stande ist — zum Besten 
der Menschheit auszunützen vermag, so sehr bietet 
dieselbe gewissenlosen Personen Gelegenheit zu selbst- 
süchtigem, ja selbst verbrecherischem Missbrauche. 

Wir wollen in Folgendem die Vortheile und Nach-^ 
theile, welche aus den Suggestionen erwachsert können, 
einer kurzen Besprechung würdigen. 

Wir haben gesehen, dass man auf dem einfachen 
Wege der Suggestion Functionen des Körpers, welche 
bisher nur indirect durch besondere Arzneimittel beein- 
flusst werden konnten, direct, und, was noch wichtiger^ 
fast augenblicklich in nicht unbedeutendem Masse 
verändern kann. Welche ausgedehnte Anwendung 
dieses Vermögen zur Heilung aller erdenklichen körper- 
lichen Leiden finden kann, braucht wohl nicht näher 
detaillirt zu werden. 

Aber nicht nur bei Krankheiten des Körpers, 
sondern auch bei den gegenwärtig noch sehr schwierig 
und unsicher zu behandelnden Geistes- und Gemilths- 
leiden ist die Suggestion berufen, lindernd und heilend 
zu wirken. 
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Auf dem Wege der posehypnotischen Suggestion ist 
,man ferner im Stande, auf den Charakter veredelnd ein- 
!2uwirken und besonders üble Gewohnheiten abzustellen. 

Ausser dem Arzte und dem Pädagogen ist es 
noch der Jurist, für welchen die Frage der Sugge- 
stionen äusserst wichiig ist, indem sich ihm durch 
dieses Mittel die Möglichkeit bietet, verschwiegene hart- 
näckige Verbrecher zum Geständnisse zu bewegen. 

Dies über den Nutzen der hypnotischen Beein- 
flussung durch Suggestion. Was die Nachtheile anbe- 
langt, so bietet dieselbe dem übelwollenden Menschen 
wohl ganz besondere Möglichkeiten zur verbrecherischen 
Ausbeutung. Jedoch auch hier giebt es ein bewährtes 
Mittel, sich zu sichern, und zwar liegt dies in der 
Suggestion selbst. 

Durch entsprechende Suggestion kann man nämlich 
ein Individuum gegen hypnotische Beeinflussung seitens 
übelwollender Personen feien, ähnlich wie die Auf- 
nahme eines Giftstoffes in den Körper gegen die schäd- 
liche Wirkung eines anderen Giftes schützt. 

Im Allgemeinen aber kann man wohl sagen, duss 
der künstliche Somnambulismus und speciell die hyp- 
notische Suggestion nicht mehr Gefahr birgt, als jedes 
andere dem verbrecherischen Missbrauche zugängliche 
Mittel. 

Die Vortheile jedoch, welche derselbe bietet, sind 
in Hinsicht auf die bisherigen Mittel, welche der Medi- 
cin, Pädagogik, Rechtspflege etc. zu Gebote standen, 
so überwiegend, dass sie durch die Nachtheile hei- 
weitem nicht aufgewogen werden. 

Gegen den absichtlichen Missbrauch eines Giftes, 
welches zugleich Heilmittel ist, können wir uns durch 



b) Die indirecte Suggestion. 
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Wenn schon die im vorhergehenden Abschnitte 
angeführten Arten der Suggestion an das Wunderbare 
grenzen, so gilt dies umsomehr von der in Folgendem 
abzuhandelnden Suggestion mentale, welche auch unter 
den Bezeichnungen „Gedankenlesen" und „übersinn- 
liche Gedankenübertragung" bekannt ist. 

Man hielt diese Art von Phänomenen lange Jahre 
hindurch für blossen Schwindel, doch die in letzter Zeil 
in Folge der Produciionen eines Bishop, Brown, Cumber- 
land, ßlackburn etc. angestellten gewissenhaften Unter- 
suchungen haben die ThatsächJichkeit einer directen Ge- 
dankenübertragung ohne Mitwirkung irgend welcher sinn- 
lich wahrnehmbarer Mittel über jeden Zweifel erhoben. 

Die einfachste Art des Gedankenlesens besteht darin, 
dass eine Person, welche fest und ohne sich zerstreuen 
zu lassen, an einen im Zimmer befindlichen Gegenstand 
denkt und den Willen, dass eine zweite Person diesen 
Gegenstand finden, respective errathen möge, auf letztere 



Hierbei kann nun eine körperliche Berührung 
zwischen den beiden Personen, welche den Versuch 
unternehmen, statthaben oder auch nicht. 



Im ersteren Falle ist die Anordnung des Versuchs 
eine derartige, dass der Gedankenleser die zweite Person 
bei den Händen fasst und sich dem instinctiven Triebe, 
welche ihn nach einer bestimmten Richtung zu gehen 
veranlasst, hingiebt. In der Regel soii man dem Ge- 
dankenleser bei dem Versuche die Augen verbinden, um 
Ablenkung der Gedanken durch Aussendinge zu vermeiden. 

Oder auch stellt sich der Gedankenleser vor die 
führende Person und die Letztere legt ihre Hände leicht 
auf dessen Schultern, dabei Sorge tragend, dass sie 
nicht durch starken Druck unwillkürlich dem Suchenden 
irgend welchen Anhaltspunkt zur Lösung seiner Auf- 
gabe bietet. 

Diese Versuchsweise giebt aber gerade in Folge 
der bestehenden körperlichen Berührung zwischen den 
beiden experimentirenden Personen keine absolute Sicher- 
heit dafür, dass thatsächiich eine übersinnliche Gedanken- 
übertragung statt habe, da, wie Prof. Preyer in Jena*) 
durch besonders hierzu construirte Apparate nachgewiesen 
hat, die leisen, der Beobachtung durch die unbewaffneten 
Sinne sich entziehenden unwillkürlichen Muskelbewe- 
gungen des Führenden dazu hinreichen, dem Gedanken- 
leser genügende Anhaltspunkte zu geben. 

Wir werden aus diesem Grunde diese Art der 

Suggestion mentale nicht weiter behandeln, sondern 

sofort zur Betrachtung der zweiten Gattung, wobei 

Berührung zwischen Empfänger (Gedankenleser) und 

r.Abgeber (Gedankenfasser) absolut ausgeschlossen ist, 

[übergehen. 



') Die Erkiflrun) 

■BMieo Verfahrens zum Nachi 

I W. Preyer. Leipzig ISRG. 
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Diese letztere Anordnung des Versuchs verdankt ihre 
Entstehung einem altbekannten englischen Goscllschafts* 
spiele, dem sogenannten „Wollensspiel** (Willing-gamc). 

Zu diesem Spiele wird eine Person — meist ein 
Kind — aus der Gesellschaft entfernt und bestimmen 
die Zurückbleibenden einen Gegenstand, welchen dus 
Kind finden, oder eine Handlung, welche dasselbe bei seiner 
Rückkehr ausführen soll. Sobald diese Person in den 
Versuchsraum rückkehrt, concentriren alle Anwesenden 
ihre Gedanken auf sie, dabei wollend, dass der gedachte 
Gegenstand gefunden, respective die gewünschle Hand- 
lung ausgeführt werde. In der Regel sind diese Ver- 
suche von bestem Erfolge begleitet und löst iler üc 
dankenleser verhaltnissmässig rasch seine Aufgabe. 

W. F. Barett, Professor der Expcrimenlal|)liy.sik 
am Royal College of Science in Dublin, hat in den 
Jahren 1876 bis 1883 eine bedeutende Reihe ein^eheniier 
und genauer Versuche über diese Art der (icdunküii- 
übertragung angestellt, welche ebenfalls die günsti^Htcn 
Resultate ergaben. ^) 

Die London „Society for })sychical rr:searchc«" 
setzte 1881 eine eigene Comniission zur l^riorsciiun^ 
der Suggestion mentale ein, welche die be/üf^iichcri 
Untersuchungen mit grösster (Jcnani^keit und Ci#:wi»»scn- 
baftigkeit durchführte. 

Die Phänomene, welche diese (lotiniii^i^ihti ifi den 
Bereich ihrer Forschungen gezogen hat, wunI/mi in drei 
Gruppen geschieden, und zwar; 



*) Genaues hierüber hieJic: .lii)uhltt.\if.t t\nt f tnntiW >.'.>, aif V.t 
psychische Forschung In I.on'lon, Juli IHH2, ^.it'fnf, Ak:j*k'/V/, 
P3>chische Studien \^M:,\ liiirl 1HH4, CM/Ih'h \\ii\. ^. *-.',' \.\f.\\^.u^ 
Sphinx, Vn^Sj. 1. un'l 2. \\*'M. 
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1. Handlungen, welche ausgeführt wurden, indem 
die Hände des Gedankenübertragers jene des Gedanken- 
lesers leicht berührten; 

2. Handlungen, welche, ohne dass dabei eine Be- 
rührung stattgefunden hätte, ausgeführt wurden, und 
endlich 

3. Errathen von Spielkarten, Zahlen, Namen, Worten 
oder anderen Gegenständen, welche vom Empfänger 
genannt wurden, ohne dass die Möglichkeit einer Ueber- 
tragung der Vorstellung durch Vermittlung leiblicher 
Sinne gegeben war. 

Auch der bekannte Pariser Physiologe, Professor 
Charles Riebet, hat zahlreiche Versuche in Bezug auf 
übersinnliche Gedankenübertragung angestellt und eben- 
falls auf Grund der gemachten Beobachtungen die That- 
sächlichkeit dieser Erscheinungen bestätigt.^) 

Zum Gelingen der Suggestion mentale ist es absolut 
nÖthig, dass der Gedankenübertrager sich durch nichts 
zerstreuen lasse und seine Gedanken unaufhörlich mit 
denkbarster Concentration auf das zu Errathende richte. 
Um dies zu erleichtern, ist es gut, soferne es sich um 
das Auffinden eines Gegenstandes handelt, diesen Gegen- 
stand scharf zu fixiren, selbstverständlich derart, dass 
der Gedankenleser, wenn er die Augen nicht verbunden 
haben sollte, nicht aus der Richtung des Blicks Schlüsse 
auf das zu Suchende ziehen kann. Oder auch soll der 
Gedankenfasser durch die aufgezeichneten Contouren 
dieses Gegenstandes oder die aufgeschriebene Bezeich- 
nung durch Namen, welche er anblickt, sich selbst eine 
deutlichere Vorstellung des zu Findenden verschaffen. 

^) Revue philosophique N** 12, Paris, 1884, und Preyer, Die 
Erklärung des Gedankenlesens. Leipzig 1886. 
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Die pfTcbucbcB PMaoa 

1d eiafacher Weise kann maa Versuche Gber Ge- 

laniceDQbertragDng derart arrangiren, dass eine Dicht 

mplicirte Figur, z, B. ein Dreieck, Buchslabe etc., 

tait dicken Strichen aufgezeichnet und von dem Ge- 

*dankenübertrager scharf fiiiri wird. Natürlich muss das 
Zeichnen und Fixiren derart geschehen, dass dem Ge- 
dankenleser in keinerlei Weise die Möglichkeit erwächst, 
das Gezeichnete zu lehen. 

In bester Art lasst sich dies so durchführen, dass 
die Zeichnung in einem zweiten Zimmer angefertigt 
wird, während man den Gedankenleser mit dem Ge- 
siebte von der Zimmerthüre abgewendet sich an einen 
Tisch setzen lässt. Sobald die Zeichnung fertig ist, 
stellt sich der Gedankenübertrager mit der Abbildung 
hinter den ihm den Rücken zukehrenden Gedanken- 
leser und fixin nun in der bereits angedeuteten Weise 
die Zeichnung. Der beim Tische sitzende Gedanken- 
leser, welcher Blei oder Feder, und Papier zur Hand hat, 
achtet nun auf die Eindrucke, welche in ihm entstehen 

Ktind zeichnet, sobald sich ihm die Vorstellung von 

^^ner bestimmten Figur aufdrängt, diese rasch nieder. 

r In den meisten Fallen gelingen solche Versuche 
nicht sofort das erstemal, da die Neuheit der Sache 
beide Versuchslheilnehmer hindert, ihre Gedanken in 
genügender Weise zu conceniriren. Nach einigen Ver- 
suchen verschwindet aber diese Zerstreutheit und dann 
erhält man die besten Resultate. 

Die auf nebenstehenden Tafeln befindlichen Figuren, 

irelcbe theilweise Copien der von dem Comitö der 

Society for psychical researches vorgelegten Proben, 

teilweise eigenen Versuchen entnommen sind, mögen 

men Begriff von dieser An der Suggestion mentale geben. 
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Die Uebertragung von Kindrücken zwischen zwei 
Personen beschränkt sich aber nicht blos auf voran- 
geführte Thatsachen. Man ist in analoger Weise im 
Stande, die verschiedensten Sinneseindrücke ohne sinn- 
lich wahrnehmbare Vermittlung zu übertragen, ja selbst 
Sinneshallucinationen in dieser Weise zu erzeugen. 

Die Society for psychical researchcs hat mehrfach 
auf diese Weise bewirkte Geschmacks-, Gehörs- und 
Geruchshallucinationen unter Bedingungen, welche jede 
Selbsttäuschung und Betrug ausschliessen, zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. 

Als Suggestion mentale dürften wohl auch viele 
Fälle des sogenannten Hellsehens zu betrachten sein, 
besonders jene beliebten Paradenummern professioneller 
Magnetiseure, wobei die schlafende Somnambule, deren 
Augen auch noch wohl verbunden sein können, Be- 
wegungen des Magnetiseurs nachahmt, oder Gegen- 
stände, die derselbe in der Hand hält, erkennt. 

Das Bild auf nebenstehender Tafel XVI zeigt ein 
derartiges Experiment, wobei der Operator, hinter dem 
schlafenden Medium stehend, durch blosse Suggestion 
mentale Letzteres zur Nachahmung der vorgemachten 
Bewegungen veranlasst hat. 

Die Art, auf welche das Schlafende diese Bewe- 
gungen ausführt, ist in der Regel eine zögernde und 
langsame und geschieht mit der hypnotisirie Personen 
charakteristischen Schwerfälligkeit. 
/ Mitunter v^rerden auch die vom Operator ange- 

nommenen Stellungen vom Medium nicht gänzlich aus- 
geführti doch immer so weit, dass man an der Zweck- 
mässigkeit der einleitenden Versuchsbewegungen er- 
kennen kann, dass das Schlafende den BegriiF der 
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m Aufgabe richtig aufgcfasst habe. In allen 
F&Wen Ciberträgt der Operator durch seinen festen 
^ dass da.s Medium dies oder jenes thue, den 
i der auszuführenden Handlung auf dasselbe, es 
ho durchaus kein Hellsehen zur Krkiiirung dieser 
:lKinun§;en nÖthig, da dieselben auf einfache Ge- 
kalbert raji^ung zurückzuführen sind. 
Was die Suggestion mentale zwischen zwei Indi- 
heo anbelangt, so haben wir hierbei drei F'alle zu 
kncheiden, nämlich: 

1. Die Gedankenübertragung geht bei beiden Per- 

Ebewusst vor sich, d. h. sowohl der Operator 
dass er der Versuchsperson einen Gedanken 
agen will, sowie diese Letztere weiss, dass ein 
iuke auf sie übertragen werden soll; 

2. die Suggestion mentale bleibt Heiden unbewussi, 
k. es befinden sich Magnetiseur und Somnambule in 
■inem Somnambulismus M und übertragt Krsterer 

usst seinen Willen auf das cl^enfalls unbewusst 
Gedanken aufnehmende Mjdiuni; endlich 



*) Unter „larvirtem" vVcrJccktLini S -innanibulismus ist ein 

za verstehen, in dem ciiu l'jrsdii ai-i^vri^cinjnd sinneswach 

[«obei jedoch die Thätit;kcit iics soinnamb'alen Hewusstseins 

I» vTflhreod jene dc> normalen 'Aachen l^ewusstseins 

lig vemainderc oder selbst i^änzÜch suspendirt erscheini. 

Zustancl ist derselbe, welchen num im a]lti\glichen Leben 

' iTriamerei*' bezeichnet, wol^ei dis betreiVende Ir.dividuum 

wach ist, gewissermas>en tühlt. cia-s es denkt, ohne jedoch 

IGediiikeiis selbst sich bewus'^t /u \V(.'raen. Die Bezeichnung 

Somnambulismus** wurde erst in iCinuster Zeit von dem 

Philosophen des ,, Unbewußtsten" Hr. Hartmann gewählt 

'''wohl die treffendste Bezeichnung, weiche iQr diese Zustande 

a werden kann. 
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Mit Besprechung der Suggestion mentale haben 
wir die psychischen Erscheinungen des Somnambulismus 
abgethan und wollen nun nur noch mit wenigen Worten 
der Theorien zur Erklärung der somnambulen Phänomene 
gedenken. 

Wir haben hier der Theorien der älteren Magneti- 
seure zu erwähnen, deren erste die bereits erwähnte 
Mesmer'sche Fluidtheorie ist. 

Eine spätere, von den französischen Magnetiseuren 
Deleuzc, de Lausanne, RouiUier adopttrte soge- 
nannte pphilanlhropische Theorie", nimmt eine specifisch 
thierisch-magnetische Kraft an, deren Wesen in dem 
Triebe zu helfen und in der wohlwollenden Gesinnung 
den Nebenmenscfaen gegenDber gipfelt. 

Eine weitere Theorie, als deren Hauptvertreter 
Kluge und Bartheis zu nennen sind, basirt auf der 
Annahme eines materiellen, in den Nerven circulirenden 
Nervenfluidums und einer sensiblen Nervenatmosphäre. 
Durch UeberstrÖmung und Anhäufung dieses Fluidums 
sollten nach dieser Hypothese die einzelnen Erscheinungen 
des SomnambuÜsmus bewirkt werden. 

Als Verfeinerung der vorstehenden Theorie ist die 
von Nasse und Eschenmayer vertretene psycho- 
logische Theorie, welche nur einen „Nervenäther" als 
höchste materielle Verfeinerung des Nervenfluids 
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nimmt und die fraglichen Erscheinungen aus Ueber- 
Iragung, Ansammlung und Fortleitung desselben erklärt. 

Als eine in unseren Tagen sehr stark verbreitete 
Theorie ist die mystisch-gläubige der Theosophen und 
Spiritisten zu bezeichnen, welche in den somnam- 
bulen Phänomenen nur Wirkungen einer Besessenheit 
durch gute oder bÖse Geister sieht. 

Dieser Anschauung pflichteten Fr. v. Meyer, Kr. v. 
Baader und Schubert bei und wird dieselbe in jüngster 
Zeit durch zahlreiche spiritistische Journale vertreten. 

Als absoluter Gegensatz der mystischen muss die 
materialistische Theorie angesehen werden, welche nur 
das, was direct sinnlich wahrnehmbar ist, nämlich 
nur den auf diese Weise zugänglichen Theil unserer 
besprochenen Erscheinungen als bestehend anerkennt, 
denselben jedoch als durch krankhafte Vorgänge ver- 
anlasst betrachtet. 

Diese letztere Richtung ist es, welcher auch gegen- 
wärtig noch von der überwiegenden Mehrzahl der 
Aerzte — sofern sie den somnambulen Phänomenen 
nicht IJberhaupt jede Existenz absprechen — beige- 
pflichtet wird. 

Nach dem heutigen Stande der Sache dürfte es 
aber überhaupt als verfrüht zu bezeichnen sein, wollte 
man ern definitives Urtheil darüber fällen. Das Beob- 
achtungsmaterial, welches uns heute vorliegt, bedarf 
einerseits noch einer wiederholten Beglaubigung durch 
vorurtheilsfreie Forscher und wird andererseits noch 
'"> bedeutendem Grade vermehrt werden müssen, bevor 
iti daran wird denken können, eine allen Anforderungen 
isprechende richtige Theorie des Somnambulismus 
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Mesmer's Baquel besteht im Wesentlichen tat einer runden 
oder eckigen Kufe von einem Durchmesser, der zur Anzahl der 
lu beh«ndelndcn Kranken im bestitnmien Verhältnisse steht. Dieses 
GefSss ist mit einem aus iwet Stacken zusammengesetzien Deckel 
bcdccki und im Innern mit Plascben gefüllt, welche derart an- 
geordnet sind, dass sie sternförmig, von dem Mittelpunkte des 
Bodens «uagehend, diesen bedecken. Die Flaschen sind mit Wasser 
gefüllt und verprropft und müssen vor dem Einlegen durch Striche 
magneütiirl werden. Mehrere solche Flaschenschichten füllen die 
KufD aus, während die bleibenden Zwischenräume mit Eisenfeile, 
Schlacken und Wasser beschickt werden. Durch den Deckel gehen 
an bestlmmien Stellen Eisenslangen, welche bis lur untersten 
Plaschenschichto reichen iind ober dem Deckel rechtwinkelig ge- 
bogen sind, so dass aie in Brusihahe eines sitzenden Menschen den 
Kul'anrHnd um einige Zoll Dberragen. Vom Baquet geht weiters 
«Ine lange Schnur weg, welche von den lu magnetisirenden Per- 
sonen angcraasi worden soll, um eine Kette zu schliessen. Auch 
kleinere Baqueta für einwlnc Perwonen wurden construirt und von 
Mesmor vielfach angewendet. 

Späterhin haben einige Magnetiseure diese Apparate un- 
geandsrt und vervollkommnet, so C. A. F. Kluge, de PrescyO 
und Wnhlfart. 

Das Baquet von lelitgenanniem Ante Ist wohl als das aui- 
gebildetaie tu betrachten und ist der Sonderbarkeit halber die J 
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inimal. Gahier XVI, pag. 179. 



bildung ilCEselben, wie er sie in seinen JahrbQchern fQr Lebens- 
magnetismus ■) bringt, \a Fig. 44 wiedergegeben. Von ebendaselbst 
ist auch die folgende Beschreibung entnommen. 

Dbb Süssere BehSllniss ist von schdner, gefälliger Form und 
schliesst einen genau einpassenden Kasten von Eisen ein, welcher 

Fig. ü. 




durch einen eigenen Mechanismus, trotz der durch die Füllung 
entstandenen ungeheuren Schwere, leicht herausgeiogen werden 
Itann, Dieser Eisenkasten wurde mehrere Tage hindurch mineist 
eines eisernen Leiters durch Kreisbewegungen und Richtung der 

') I. Bd., 1. Heft. Leipzig 1818. 



Züge van Ncrd nach Süd, den BehSiter in solcher fortgeserzter 
Bewegung von oben nach unlen umkreisend, magaetisirt, auch 
durch reichliches Besprengen des Inneren Raumes mit Wasser. 
Hierauf wurde: 

I. Der Boden des Kaslens mit dreifach QbcreinanderliegendeD 
Glutafeln belegt, welche einzeln vorher rnagneiisirt worden. 

a. Ein starkes, etwa 3 Zoll im Radius messendes und 16 Zoll 
hohes Glasgei^ass wieder besonders magnetisirt, und bis zur Hftifie 
mit Wolle, Roggen- und Weizen körne rn, auch Siahlfeile, in ab- 
wechselnden Lagen, alles einzeln magnetiairt, angefüllt — wurde 
mitten auf die Glaatafel als Vereinigungspunkt der Leitungskörper 
gesetzt und dazu bestimmt, den Mittelleiter von aussen her auf- 
zunehmen, welcher auf der tn diesem Glascyiinder befindlichen 
FOllung stehen muss, 

L Abtheilung. 

3. Vier starke graue Glasflaschen, raif Wolle ganz gefüllt, 
einzeln magaetisirt, gut verstopft und versiegelt, aus deren Innern 
lu noch unmittelbarerer Verbindung durch den Kork ein Eiscndrahl 
hervordringt, wurden von den vier Ecken des Behälters aus so 
gelegt, dass ihr Grund gegen die Eciie, ihre Spitze aber gegen das 
Mitlelglas zu licgea kam, um welches die Drähte geschlungen 
wurden, dergestalt, dass auch noch die Flaschen dadurch in wechsel- 
seitige Verbindung gesetzt wurden. Dieses blieb so mehrere Tage 
und wurde auf die schon angefahrte Weise zum OFteren wiederholt 
mignetisirl, besonders durch Besprengen mit Wasser und Aufgiessen 
desselben. 

4. Eisenschlacken von 2 bU 3 Zoll Dicke und i bis 6 Zoll 
LBnge, wieder einzeln magnetisirt, kamen nun zwischen den Flaschen 
nach der polarischen Ordnung der Berührung mit den Händen 
zu liegen. 

6. Zersiossenes Glas vermischt mit zerbröckelten Eisenschlacken 
fällten sodann alle Zwischenräume aus. 

II. Abihtilnng. 
6. Hierüber, als die zweite Hauptlage bezeichnend, kamen 
nochmals mehrfach übereinander geschichtete Glastafeln zu liegen, 
so dass wieder ein ebener Grund dadurch gebildet wurde. 
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Der auf solche Welse halb errichtele Bau wurde mit Hand- 
beweguDg und dem Eisenleiter nun wieder allgemein magnelisirt, 
auch durch Zugiessen von Wasser und Besprengen mehrere Tage 
hindurch und nun im umgekehrien Verhäliniss der ersien HSifte 
folgende rmassen fortgesetzt. 

T. Ein Kreis wurde rund um des Mitlelglas von starken Eisen- 
schlacken in poUriichem Gegensatze gebildet, worauf 
Fig. 45. 




s Glas so aufgelegt 
Z wisch enrfiume sich ausfüllten. 

9. Vier Glaskugeln kamen nun in die vier Ecken i 
ebenso wie die vier Flaschen, aber waren folgender 
schiedene Weise gefüllt worden; die ersM 
mit Roggen und aromatischen Kräutern, 
BlQihen, die dritte mit Eisenfeile, die vie 
genannten Vegetabilien und mit Eisenfeile 



1 liegen, 



i Wolle, die zweiie 
■zeln, Geslenge und 
mit Wolle, mit den 
bst Quecksilber zik ^H 




t word«n war. wurde dur^h WuMcr m eine Tollmlntlig 
in Eins verbundene Maate eetelnlgi, indem so viel nufneitiirtM 
Wmsta hiiuugegoiCii wurde, da«4 lokheii Ober dtr leinen I^c 
■OD SuhUpänea als ein Wuieripiecel lU »tehen kin rund um du 
Hittelglae. 

Ueber diesen «lio gefoilren EliicnliRiivn, d«r in dii lUMen 
Behfittaisg kommt, int nun in einem oberen AufiuU aoch das 
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Schale von Eisenblech, durch welche der grosse Mittelleiter von 
Glas bis in das GlasgefS&ss im unteren Eisenkasten geht. 

Die Verbindung mit den Kranken wird durch eiserne, knie- 
förmig gelegene Stäbe, weche durch den Deckel des Kastens in 
das gefüllte eiserne Behdltniss reichen und durch wollene, ver- 
schiedenfarbige SchnOre unterhalten. Ausserdem befindet sich eine 
gegen 12 Zoll im Durchmesser haltende Spiegelkugel, an einer roth- 
seidenen Schnur hängend, über dem Behältniss und ist mittelst 
Eisendraht mit dem Mittelleiter in Verbindung gesetzt. 

Die Figuren 45 und 46 stellen ein ähnliches Baquet von 
Dr. Kieser*) vor. Es besteht aus einem viereckigen Kasten 
von 3 Fuss 9 Zoll Höhe und 2 Fuss 6 Zoll Breite, welcher aus 
starken Eichen- oder Buchenbrettern hergestellt und mit einem auf- 
schraubbaren Deckel versehen ist. Dieser Kasten ist eine runde, 
hölzerne Kufe, ebenfalls mit Deckel, welche bis 4 oder 5 Zoll vom 
oberen Rande mit Eisenschlacken, Hammerschlag, alten Eisenstücken 
und Wasser gefüllt ist. Erstere bestehen aus grünlicher, eisen- 
haltiger Glasschmelze aus der Asche der Steinkohlen und aus 
dem von Schmieden verwendeten Kiessand (Schmelzsand), der 
Hammerschlag ist kohlensaures Eisen und enthält circa ein Drittel 
bis die Hälfte Eisenfeilspäne. Die ganze Masse enthält circa einen 
alten Centner Eisenschlacke, IVj bis 2 Centner Eisen und so viel 
Wasser, dass die Mischung um beiläufig 1 Zoll von demselben 
überdeckt ist. 

Durch den zweifachen Deckel führen mehrere Eisenstäbe von 
etwas über Va Zoll Dicke und 3 bis 6 Fuss Länge, welche, wie bei 
vorbeschriebenem Baquet, in ungleicher Höhe knieförmig abgebogen 
sind und in dem freien Ende in Berührung mit der zu magne- 
tisirenden Person, an dem anderen Ende aber bis in die Füllung 
des Apparats reichen. Durch die Mitte der Deckel und die Masse 
des Baquets geht eine 6 Fuss lange, '/j Zoll dicke Eisenstange bis 
zum Boden des Holzgefässes und trägt dieselbe in einem Oehr am 
oberen Theile mehrere frei herabhängende Wollschnüre. 



>) Kieser, Archiv für den ihierischen Magnetismus, 3. Bd., 
2. St., pag. 44, findet sich eine ausführliche Beschreibung dieses 

Baquets. 
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